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. Das Gesicht des wirklichen Krieges-
Jn seinen kürzlich erschienenen »Gedanken eines Sol-

daten« spricht der Generalobeikst v. Seeckt vom Stel-

lungskrieg als dem »Gegenteil» des wahren
"i«rieges«, weil er ,,ii)ohl- zu langwieriger Zermürbung
des materiell Schwächeren, nie zum entscheidenden Ver-

Iklichtungssiegdem Ziel alles niilitärischen Denkens-, führen
ann«.

Der General gibt damit der Ansicht weiter Fachkreise in

allen Lagern mit der Autorität Ausdruck, die ihm auf Grund
seiner Leistungen in Krieg und Frieden zukommt. Weil

slkh aber diese Ansicht vom geist-, ja naturwidrigen Wesen
Des Stelluiigskrieges im Denken des Soldaten von selbst
m die Forderung uinsetzt, daß der Stellungskrieg deshalb
Uermieden werden müsse, was doch den Glauben voraus-

stEtzLdaß er oermieden werden kann, weil dann ferner daraus
nFöglicherweisedie Meinung entsteht, daß eine solche, kunftig
nicht mehr vorkommende Kampfform auch nicht Gegenstand
der Friedensschulung zu sein brauche, muß die Frage des

«tellungskriegeseiner Untersuchung unterzogen werden.
OOnst macht sich die Kriegswissenschaft vielleicht doch einer

Unterlassungssiindeschuldig, und ein ungeprüft nachge-
spkochenesSchlagwort, vor denen der General an anderer

Stelle mit Recht warnen zu sollen glaubt, führt im Ernst-
·

fAll zu bitterer Enttäuschung. «· « »

Eine andere Frage soll hierbei nicht weiter erörtert

IkZerden, ob nämlich der Sieg der alliierten Mächte nach
lElekjährigemStelluiigskrieg nicht doch ein «Vernichtungs-
sieg« gewesen sei, Wendet man dagegen ein, daß eine

Vernichtiingder Streitkräfte der Mittelmärhte, wenigstens
Ulsf dseii Schlachtfeldern des Westens und Ostens, nicht er-

selcht worden sei, so ist doch kaum zu bestreiten, daß die

USwirkungen der Stellungskriegssiege der Alliierten vom

Ommer und herbst 1918 einem Bernichtungssiege ent-

sprachen Der Kriegszweck, unsere militärische Niederzwin-
gung bis zur völligen Wehrlosmachung, wurde jedenfalls
Von-unseren Gegnern erreicht.

· .

ob M den großen Verhältnissen des Weltkrieges Vermeh-
tUUgSsiegewie wir sie im Bilde der Eannäschlacht zu
Ähuuengewöhnt worden find, möglich waren und auch in

smem künftigen großen Kriege noch möglich sein werden.
.UU wird einwenden: lind TannenbergiP Einmal wurde

dlese Schlacht auf einem Nebenkriegsschauplatz zwischen

Es ist überhaupt fraglich, .

verhältnismäßig geringen Streitkräften ausgefochten und

führte deshalb nur zur Vernichtung eines kleinen Bruch-
teils der Gesamtiräfte des Gegners. Zum anderen konnte
ein ähnlicher Schlachterfolg allen Versuchen zum Trotz nir-

gends mehr errungen werden und blieb auch dieser schöne
und einzige Eannäsieg des Weltkrieges ohne Einfluß auf
dessen Ausgang. «

Die an diesem Krieg beteiligten Armeen waren, abgesehen
vielleicht von der russischen und serbischen, auf den Stel-

lungskrieg weder geistig noch materiell vorbereitet. Als
es dann dazu kam, schien er dem wahren Wesen des

Krieges zu widersprechen. Man konnte an ihm nicht das

gewohnte Antlitz des Krieges, wie man sich ihn dargestellt
hatte, entdecken. Und so bestritt und bestreitet man noch
dieser Kriegsform das Recht, sich als wahren Krieg zu be-

zeichnen, erblickte und erblickt noch in ihr dessen Gegenteil,
zum mindesten dessen entartetes Kind· lind doch hatten
die jüngsten Waffengänge, der russisch-japanische und die

beiden Balkankriege, ganz ähnliche Formen angenommen.
Auch dort waren nach Anfangserfolgen der Angriffs-
stärkeren die Kampsfronten schließlich erstarrt. Die Frage
lag nahe, ob dies künftig bei annähernd gleichen Kräftever-
hiiltnissen nicht immer wieder der Fall sein könnte oder

sogar müßte. Die Antwort aus den großen europäischen
Armeen heraus lautete verneinend· Man schob die Erfah-
rungen jener Kriege als unerwünscht beiseite mit der ober-

flächlich überprüften Behauptung, daß es sich dort um mehr
oder weniger einmalige Erscheinungen gehandelt hätte, die
in den besonderen Verhältnissen der Kriegsschauplätze und
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den Mängeln der Führung begründet gewesen wären. Man

glaubte zu der Annahme berechtigt gewesen zu sein, daß
aus den Kriegstheatern Mitteleuropas und zwischen seinen
auf den Angriff hin erzogenen und beweglich geführten
beeren die Entscheidung nach wie vor in zwar gewaltigen,
aber doch zeitlich begrenzten Schlachten fallen, und so durch
Vernichtung dser Streitkräfte der einen Partei der Krieg be-

endet werden würde.

Man stand daher zunächst gleichsam fassunsgslos vor der
neuen Lage, als die Dinge ganz anders kamen, als man sie
sich vorgeftellt hatte . . . und doch vielleicht hätte vorstellen
sollen. Trotz schönster Anfangserfolge waren hüben und
drüben die Angriffsoperationen jedesmal wieder, sei es in-

folge der Ermattung des Angreifers, sei es wegen der

Widerstandskraft selbst geringer Kräfte des Verteidigers bei

heutiger Waffenwirkung, im Stellungskrieg festgefahren.
Und wer kann wissen, ob in einer deutscherseits bis zum
glücklichenEnde durchgekämpften Schlacht an- der Marne

mehr als ein taktifcher Erfolg hätte errungen werden

können, ja ob eine ganz nach Schlieffenschen Plänen aus-

geführte deutsche Offensive schließlich nicht doch irgendwie
und irgendwo im Stellungskrieg geendet hätte? Aber lassen
wir solche Versuche nachträglicher Feststellungen, wie es

hätte kommen können oder gar hätte kommen müssen,
wenn .

. ., als müßige Gedankenspielerei beiseite. Dies gilt
sowohl für das soeben Angedeutete, wie"für die Behaup-
tung, daß ein Festhalten am ursprünglichen Schlieffen-
Plan den deutschen Waffen unzweifelhaft den Sieg gebracht
hätte. Man erweist durch solche nachträglichen Vorschuß-
lorbeeren — w-elch’bittere Ironie liegt doch in diesem
Widerspruch! — dem Genius Schlieffens keinen guten
Dienst. Die Verfechter jener Behauptung unterliegen dabei
dem Glauben an die Unfehlbarkeit bestimmter ,,Sieges-
rezepte«.

Dies nebenbei gesagt und doch nicht ohne Zusammenhang
mit dem Gegenstande unserer Betrachtung, insofern wir

auch heute wieder im Begriff sind, unerwünschte Erschei-
nungen des letzten Krieges wie den Stellungskrieg mit einer

handbewegung wegzuräumen in der trügerischen hoffnung,
daß, was man nur fseftwünscht, auch Ereignis werden muß,
und im blinden Vertrauen auf die Wirkung des gegen die

Stellungskriegskrankheit bereiteten Rezepts.
Das geeignete Mittel, den Krieg in Bewegung zu er-

halten, erblickt man in der Beweglichmachung der Streit-

kräfte und Kampfmittel selbst. Wenn es, besonders mit

hilfe der Motorisierung, möglich ist, weite Strecken in

kürzester Zeit zu überwinden, wenn so kampfkräftige Ab-

teilungen aller Waffen rasch vorgetrieben, zurü«ckgezogen,
verschoben werden können, wenn geländiegängige Fahrzeuge
dabei von den gebahnten Wegen unabhängig machen, wenn

schnellfahrende Kampfwagen jedes hindernis überwinden,
dann, wähnt man, muß mit der einzelnen Kampfhandlung
auch der ganze Krieg in Bewegung bleiben.

Und doch irren wir uns vielleicht darin, ja ist sogar die

paradoxe Behauptung nicht ganz unrichtig, daß gerade
wegen der großen Bewegungsmöglichkeiten beträchtlicher
Teile künftiger heere die Operationen im Großen einen

langsameren Verlauf nehmen werden. Der Beweis dafür
wäre zu erbringen. Wenigstens wäre der Gedanke als

solcher zur Aussprache zu stellen.
Gehen wir hierfür von den Erfahrungen des letzten

Krieges aus, um von ihnen her Rückschlüssefür die Zukunft
zu ziehen; so sehen wir von der Reiterei ab, weil sie selten

die Verwendung gefunden hat, dise ihre Eigenart, die Be-

weglichkeit, zu voller Wirkung gebracht hätte.
Das andere und in vieler hinsicht leistungsfähigere Be-

wegungsmittel, der Motor, nach Ansicht vieler das Bewe-

gungsmittel der Zukunft überhaupt, fand auch im letzten
Krieg auf der Erde schon mancherlei Verwendung. Jeden-
falls sind wir in der Lag-e, aus diesen Ansätzen die ver-

schiedenen Richtungen für die Weiter-entwicklung der Moto-

risierung zu erkennen und deren Einfluß auf die Krieg-
führung einigermaßen abzufchätzen. Bereits in den Vor-

marfchkä«mpfen,besonders in Belgien, traten auf der Feind-
seite vereinzelt Straßenpanzerwagen auf. Sie haben vor-

übergehend Störungen und Verluste bei unseren Marsch-
kolonnen, insbesondere bei der heereskavallerie, verurfacht,
die Truppe zu erhöhter Aufmerksamkeit und zu verftärkten
Sicherungsmaßnahsmen veranlaßt und ihr dadurch, wenn

auch nur vorübergehend, Aufenthalt bereitet.

Jm weiteren Kriegsverlauf wurde der Motor als An-
triebsmittel für die Kampfwagen verwendet. Diese neue

Waffe gelangte aber in ihrer technischen und taktischen Ent-

wicklung bis Kriegsende nicht über die eines Stellungs-
kriegsmittels hinaus, und zwar eines Kampfmittels für den

planmäßig vorbereiteten Angriff. Als Wasse der Verteidi-

gung kam der Kampfwagen noch nicht recht in Frage, weil

sein Einsatz und Zusammenwirken mit den anderen Waffen
noch zu langwieriger Vorbereitungen bedurfte, um bei

Gegenstößen mit Erfolg verwendet zu werden. Und erst
die neuzeitlichen Kampfwagen besitzen in ihrer Schnelligkeit,
Straßen- und Geländegängigkeit und ihrem großen Aktions-
radius die für den Bewegungskrieg erforderlichen Eigen-
schaften. Aber bereits die Weltkriegserfahrungen ergaben
die Notwendigkeit besonderer Sicherungsmaßnahmen gegen
feindliche Tankangriffe sowohl beim Angreifer wie beim

Verteidiger, um sich vor unliebfasmen Überraschungen zu

schützen. Jn der Verteidigung bestand-en folche Maßnahmen
unter anderem im Auslegen von Tankminen und der An-

legung von Geländehindernissen aller Art,- also in mehr
oder weniger zeitraubenden Pionierarbeiten, im Angriff
vorzugsweise im heranhalten schwerer Waffen, ohne deren

Unterstützung häufig felbst vereinzelte, bewegungsunfähig
gewordene Kampfwagen den Angriffsschwung aufhalten
konnten.

"

Als Transportmittel für Truppenbewegungen wurde das

Kraftfahrzeug, von einzelnen Sondergeschützen abgesehen,
nur zu Verschiebungen hinter der Front oder doch außer-
halb des eigentlichen Gefechtsfeldes benutzt. Jm Verlan
der von beiden Parteien unternommenen großen Offensiven
gelang es an den verschiedensten Stellen, durch auf diese
Weise rasch herangeführten Reserven, in letzter Stunde
den Durchbruch des Gegners in das Freie des Bewegungs-
kriseges gerade noch abzufangem

Die Nachkriegszeit nun hat die verschiedenen Verwen-

dungsmöglichkeiten des Motorzugs weiterentwickelt. Nicht
nur, daß in- einem künftigen Kriege die auch bisher schon
beweglicheren Teile der heere, Aufklärungskörper und

heereskavallerie, durch Zuteilung motorisierter Waffen und

Truppenabteilungsen einen Zuwachs an Kraft und Geschwin-
digkeit erhalten werden. Man wird auch ganze operative
Einheiten auf motorgetriebene Fahrzeuge setzen, die zum
Teil gepanzert und zur Feuerabgabe vom Fahrgestell selbst
eingerichtet sind, also eigene Gefechtskraft besitzen. Bei
einem Vormarsch ist also damit zu rechnen, daß man schon
frühzeitig auf weit und-überraschend vorgeworfene, kampf-
kräftige Abteilungen des Gegners stoßen wird. Deren
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Widerstand zu brechen wird häufig den eigenen beweglichen
Kräften nicht gelingen. Das herankommen der Hauptkräste
muß abgemattet werden· Es wird aber verlangsamt, weil

feindlich-es Fernfeuer, Luftangriffe und durchgebrocheiie
traßenpanzerwagen zu frühzeitiger Entfaltung und damit

zum Verlassen der guten Straßen zwingen. Besonders
gefährdet sind beim Vormarsch sowohl als in der Schlacht

die Flanken und der Rücken. Jnfolge ihrer Marschgeschwin-
digkeit können motorisiserte Abteilungen und ganze Verbände

Weitaiisholend dort einbrechen und den Befehlsmechanisnius
Und Nachschub, die Lebensadern der Kampffront, lahmlegen.
Schon in den Durchbruchsschlachten des letzten Krieges kam
IS vor, daß Divisionsstäbe auf ihren Gefechtsständen von

feindlichenKampfwagen überrascht, Munitionskolonnen und

Ausgabestellenangegriffen wurden. Jn dsen letzten großen
Manövern in Schlesien soll ein Divisionsstab zweimal von

feindlichen Motorradfahrern und Straßenpanzerwagen
(Nachbildungen)überrumpelt worden sein, obgleich er sich
hinreichend geschützt glaubte.

Man wird also künftig ohne besondere Sicherungstruppen
Mit schweren, panzerdurchschlagenden Waffen für die größe-
ren Stäbe und die Nachschubeinrichtungen nicht mehr aus-

kYOmmenund- auch besondere Sperrniaßnahmen im Gelände

Segen Überfälle motorisierter Abteilungen treffen müssen.
Seit der Einführung geländegängiger Kraftfahrzeuge ge-
iiiigt es nicht mehr, nur die hauptstraßen zu sperren. Der

Schutz durch starke natürliche Geländehindernisse wird des-
l)alb von besonderem Wert.

Vor allem, wenn, wie mancherorts, aber doch wohl zu

Unrecht,gemeint wird, daß in Zukunft nur noch kleinere

Yrmeen gegeneinander kämpfen werden, die daher oft einer

sicheren Flankenanlehnung entbehrten, könnte die Gesichert-
heit der rückwärtigen Verbindungen eine ähnliche Bedeutung
gewinnen wie in Kriegen verflossener Zeiten. Ließ sich
bisher ein Operationsplan bei einigermaßen gut arbeitender

Aufklärungbis zu einem gewissen Grads auf den sicheren
kundlagen einer sorgfältigen Raum- und Zeitberechnung

UUsstellem so hat durch Verwendung des Kraftzugs das

Element der Unsicherheit bedeutend an Einfluß gewonnen.
Der Gedanke ist nicht von der hand zu weisen, daß in rupf-
tigen Kriegen, durch unliebsame überraschungen der Ein-«
leltUngskämpfegewitzigt, die Parteien zu größter Vorsicht
gebracht werden, daß die Möglichkeit, unerwartet und in

UngünstigerLage auf den Feind zu stoßen oder angegriffen
zu werden, zur Sicherung nach allen Seiten veranlaßt,
aß der zweite Tritt erst gemacht wird, wenn der erste ganz

festen halt gefaßt hat, daß bei vorsichtiger Führung auf
Er einen Seite die Beweglichkeit der Streitkräfte auf der

Anderen geradezu zu einer Verlangsamung der Operationen
Uhren kann.

Die beste Sicherung besteht zwar im Angriff, der dem

egkler das Gesetz aufzwingt, Und in der Kampfbereitschaft,
Faßheißt in der Entfaltung und Staffelung. Ersterer kann

Jedochzum Luftstoß werden, wo der Gegner vermöge seiner
BeWeglichkeitsich dem Stoß zu entziehen in der Lage ist,
Und letztere zwingen zum Aufgeben der Marschkolonne und

erlassen der Straße und machen dadurch die Bewegungen
cangfamund die Führung schwieriger. Defensive Sicherung
abex besteht in der Organisation der Abwehr, und dazu
gehort die Verstärkung des Geländes um· so mehr, vje
Wüchere Kräfte für die Abwehr angesetzt werden.

Gerade die Verteidigung ist motorisierten Abteilungen
Und Waffen gegenüber besonders empfindlich;Sie ist«mehr
VPEXweniger starr und verfügt oft nicht uber genugende
Hrafte für einen offensiven Flanken- und Ruckenschutz. Wer

1ch,Planmäßigverteidigt, um Kräfte für eine andere Stelle

rekzubekommiemwird daher, wie früher, alle Mittel fder
elds·befestigungzu seinen Gunsten ausnutzen. Das Hin-

t.eknisin jeglicher Gestalt vor allem wird eine noch wich-
Jgeke Rolle als früher spielen. Die Einrichtung solcher
.ekteidigungsstellungenkostet Zeit, besonders wenn noch
Ie»Mehr als vordem die tiefe Flanke und der Rücken ge-

schUtztwerden müssen. Sie wird nur dadurch gewonnen,

daß num, solange man noch Handlungsfreiheit besitzt, einen

tiefen Abstand zwischen sich und den Gegner legt und in

diesem ,,Vorfeld« hinhaltend kämpft, wozu wiederum beweg-
liche Kräfte und auch Gasverseuchungen geeignet sind.

Gerade durch Gas wird der Gegner auf seinem Vor-

niarsch nachhaltig aufgehalten, in seiner Bewegungsfreiheit
fühlbar eingeschränkt werden können.

Nicht weniger können übrigens auch die Luftstreitkräfte
des Gegners die Bewegungen zur Erde verzögern. Auch
sie zwingen zu frühzeitiger Entfaltung, zum Aufsuchen von

Fliegerdeckung vor ihren Angriffen und zu zeitraubenden
Tarnungsmaßnahmen gegen ihre Beobachtung.

So erscheint es sehr wohl möglich, daß der Schwächere
wenigstens-, vielleicht auch nur der an beweglichen Kräften
und Fliegerri Schwächere, zu einer vorsichtigem methodi-
schen, einen Schritt vor den anderen setzenden und starke
Reserven zurückhaltenden Kriegführung veranlaßt oder

geradezu gezwungen wird. Unser alter Gegner im Westen
neigt, wie es auch der Russe im letzten Krieg auf Grund

feiner mandschurischen Kriegserfahrungen tat, an sich dazu·
Dem Russen waren wir bei Tannenberg nicht so sehr des-

halb überlegen, weil er zu methodisch verfahren hätte, son-
dern gerade weil er der relativ beweglicheren deutschen
Führung und Truppe gegenüber die Vorsicht in der ope-
rativen Führung aufgegeben und nur in der taktischen bei-

behalten hatte. Ein gewisses Gegenstück dazu liefert der

zusammengebrochiene Angriff des XVII. Armeekorpsin der

Schlacht bei Gumbinnen.

Zu einer beweglichen Kriegführung gehören zwei oder,
um mit den Worten Pierrefeus zu reden, die Beobachtung
der Spielregeln seitens beider Parteien. Wo die eine sich
der beweglichen Kriegführung versagt, wird- auch die andere
bald zu einer methodischeren gezwungen werden. Wenn
die beweglichen Kräfte überall auf eine wohlvorbereitete
Abwehr stoßen, ist es mit ihrer Beweglichkeit bald zu Ende.
Es ergeht ihnen dann so wie unseren Kavallerie-Divisionen
vor der Froiit des Westheeres. Die Friedensübungen geben
da wegen der kleinen Verbände mit ihren nicht angelehnten
Flanken ein ganz falsches Bild. Und doch wiederum ein

richtiges, denn meist ist beim· Abschluß der Übung der an

beweglichen Truppen Unterlegene in so hoffnungsloser Lage,
daß deutlich vor Augen geführt wird, wohin man heutzu-
tage kommt, wenn man unbekümmert um Flanken und
Rücken den Gegner einfach auf die Hörner nehmen zu
diirfen glaubt-

Dazu kommt noch, daß die alte Ansicht, daß der Land-
besitz für die Operationen keine ausschlaggebende Rolle
spielen dürfe, schon durch den letzten Krieg widerlegt ist.
Jn einer Zeit, wo die Kriegführung wesentlich abhängig ist
vom Besitz von Betriebs- und Rohstoffen aller Art, von

Eisenbahn- und Wasserstraßenverbindungen, von Kraft-
werken und Jndustriseanlagen, kann die Operationsführung
nicht mehr frei sein. Gerade um sich irgendwo die Freiheit
zu erhalten, wird man sonst um so fester an den Boden
gefesselt. Und dort wird der Kampf von selbst den Cha-
rakter des Stellungskriegs annehmen und auch den An-

greifer zu dessen Verfahren zwingen. Es Wäre daher ein

Versäumnis, wollte man sich fernerhin mit seinen Formen,
Mitteln und Gegenmitteln nicht mehr beschäftigen-

Man wende nicht ein, daß der Vewegungskrieg schwie-
riger· sei als der Stellungskrieg und daher vor allem der

Übung in Führung und Kampfweise bedürfe. Wir standen
zunächst doch alle mehr oder weniger hilflos den Erschei-
nungen des Stellungskrieges gegenüber und mußten hüben
und drüben reichlich Lehrgeld bezahlen. Bis zum Kriegs-.
schluß rangen wir — vergeblich —- mit seinen Problemeii.
Wir sollten uns hüten, einem Schlagwort, dem vom Be-

wegungskrieg als dem allein »wahren Krieg«, zu unter-
liegen. Der Krieg bleibt in allen seinen Formen, wie sie
sich im Laufe der Kriegsgeschichte herausgebildet haben und

noch herausbilden werden, wahr, wo er nur immer ernst-
lich ,,einen Akt der Gewalt, um den Gegner zur Erfüllung
unseres Willens zu zwingen«, darstellt. Daher kennt auch

2
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Elausewitz den Begriff des »wahren Krieges«, der doch
den falschen voraussetzen würde, nicht, sondern er unter-

scheidet scharfsinnig zwischen dem »absoluten« und dem

»wirklichen« Krieg, der von jenem mehr oder weniger ent-

fernt ist. Jn diesem Sinne war der Stellungskrieg Wirk-

lichkeit und kann wieder zur Wirklichkeit werden, so sehr
wir aus guten Gründen uns bemühen, ihn zu vermeiden

oder doch zu überwinden, wo es die Lage erfordert.
Wir dürfen aber unsere Augen dabei nicht vor der Wirk-

lichkeit verschließen. Sehen wir offen dem «wirklichen
Krieg« ins Antlitz, das ewige Züge trägt und daneben zeit-
bedingte, geformt durch die politischen, geographischen, so- «

ziologischen und technischen Gegebenheiten der Umiveltl Jm

Antlitz des künftigen Krieges werden wohl trotz Motori-

sierung, Flugzeug und Gas, vielleicht sogar gerade ihret-
wegen, die Formen des Stellungskrieges einen wesentlichen
Zug bilden. 92·

Trugschlufse und Jrrlehren.
Von Generalleutnant a. D. v.Metzsch.

IV.

Die gescheiterke Mannszuchk
Daß die Art der Mannszucht des alten heerezi verfehlt

gewesen und deshalb gescheitert fei, gehört wahrscheinlich
zu den Gipfelleistungen rückblickender kritischer Betrach-
tungen. Genau das Gegenteil ist richtig: Weil so vielfach
und schwer gegen das, was unter guter Mannszucht zu

versteh-en ist, und gegen ihre Vorbedingungen in Volk,
Staat und Heer gefehlt worden ist, deshalb zerbrach schließ-
lich auch sie. Sie stand zu Kriegsbeginn nicht nur auf
grandioser höhe. Vielmehr ist auch ein breit und tief wir-«-
kender Bolkssegen von dieser Mannszucht ausgegangen. Es

ist mit Händen zu greifen, daß er im neuen Deutschland
fehlt. Es ist noch gar nicht. abzusehen, wie weit. das Fehlen
einer allgemeinen Erziehung zum Gehorsam unsere Lei-

stungsfähigkeit noch herabdrücken wird. Diese ungeheure
Schädigung des deutschen Volkskörpers und seiner Seele

stellt alle etwaigen Unzulänglichkeiten in der Art der Manns:

zucht des alten Friedensheeres tief in den Schatten.
Man sollte diese Lebensfrage der Nation nur von höchster

Warte sehen. Man muß die Disziplin der Kaiserlichen
Armee als eine großartige Jdee begreifen, an der nicht ge-
rüttelt werden durfte, bis Deutschland den unvermeidlichen
Daseinskampf erfolgreich bestanden hatte und damit gerettet
war. Es war um so weniger auf eine andere Weise zu

retten, je schlechter es politisch geführt wurde. Die Art
der alten Mannszucht war ganz gewiß nicht in allen ihren
Eigentümlichkeiten zeitg eföllig. Aber sie war ein höchst
zeitgemäßer Ausgleich für viele Schwächen im alten

Reich, von denen für den Kriegsfall eine Verminderung
unserer Angriffs-kraft und Widerstandsfähigkeit besorgt
werden konnte.

heute jubeln natürlich starke Teile des neuen Deutschland-,
daß der angebliche Kadavergehorsam einer vermeintlich
menschenwürdigeren Gehorsamsart gewichen sei. Von

Ministern hören wir preisen, daß kein hohles herrschet-work
mehr die Menschen treibe und die Demokratie allein wahre
Autorität verbürge.

·

Wenn man nach einem gemeinsamen Kennzeichen der

zahlreichen »Jubiläumsbücher« sucht, mit denen jetzt, am

Ende des erst-en nachrevolutionären Jahrzehnts, das deutsche
Volk beglücktwird, so ist es die einmütige Abneigung gegen
die Befehlsgewalt, deren der Ofszier in einem festgefügten
heere bedarf. Jn dem Buch-e eines Berufshistorikers steht
sogar, daß die weithin sichtbare »und deshalb provozierende«
Autorität des Offiziers für den modernen Menschen schlecht-
hin unerträglich geworden sei. Jch kann allen, die wenig
uon dem genialen Aufbau der alten Armee wissen, nur

raten, sich mit dieser Jubiläumsliteratur zu. befassen. Sie

zeigt nur allzu deutlich, was wir mit der, einst unvergleich-

geh-enMannszucht der Kaiserlichen Wehr-macht verloren
a en.

Die Größe der Gehorsamsidee ist manchem jungen Sol-

daten, der erst während des Krieges eintrat, recht spät anf-
gegangen. Noch lange nach dem Kriege bin ich z. B. der

Auffassung begegnet, daß harte Befehle einer iiberzeugenden
Begründung bedürfen. Das ist bekanntlich der Anfang vom

Ende selbst der besten Disziplin. Oder es bekennt sich eine
an sich treffliche Jugend zu dem fröhlich revolutionären

Satz: ,,Lieber ein bißchen Anarchie, die zu hoffen erlaubt,
als eine verfehlte Hierarchie, die zu resignieren zwingt.«
Wieviel solch gärenden Mostes war guter Wein geworden
in der Gehorsamsschule der alten Armee! Die neue wird

es gewiß nicht schlechter machen. Aber sowie man anf-
hört, den unbedingten Gehorsam als den obersten tragenden
heeresgedanken zu pflegen, der gar nicht ernst, groß und

ideal genug aufgefaßt werden kann, oder wenn man diesem
Grundpseiler einer Armee mit intellektuell geschärften Spitz-
hacken zuleibe geht, um zu sehen, wie er inwendig aussieht,
werden die Schlußfolgerungen Vielleicht zeitgefällig, aber

ganz sicher nicht zeitgemäß sein.
Gute Mannszucht verpflichtet nach oben und unten. Jn

beiden Richtungen ist gefehlt word-en. Jn der verschiedensten
Weise, aus den vielfältigsten Gründen, in allen Dienst-
graden. Niemals, weil die Mannszucht falsch aufgebaut
war, sondern weil sie falsch aufgefaßt wurde.

Gute Mannszucht ist auf die simple Formel zu bringen:
Was befohlen ist, wird gemacht. So einfach dieser Grund-

satz ist, so läßt er doch allen erforderlichen Spielraum siir
den denkend-en, selbsttätigen Gehorsam. Wahrscheinlich ist
nicht«ratsam, vie-l darüber zu philosophieren. Wichtiger ist,
daß es für den guten Soldaten einen schweren Entschluß
bedeutet, vom unbedingten Gehorsam abzuweichen. Die

Abwandlung dieses einfachen Grundsatzes aber in den

anderen, daß nur der Befehl befolgt wird, der über-

zeugt, ist N ar r etei und keinesfalls eine geeignete Grund-

lage für gute Disziplin. Auf die Frage nach dem Warum
eines Befehls muß verzichtet werden. Es gibt keine zuver-
lässige Mannszucht ohne diesen Verzicht. Wenn er nicht
geübt wird, ruht die Unterordnung nicht auf Gehorsam,
sondern auf einem Vertrag, der an Bedingungen geknüpft
ist. Wäre die Armee 1914 mit einer Mannszucht auf solcher
Grundlage ausgerückt, sie hätte schwerlich die gigantische
Kriegsleistung aufgebracht, deren sie sich rühmen darf, und

die bekanntlich ein Bielfaches der feindlichen kriegerischen
Leistung betrug — solange die alte Mannszncht bestand.

Zu ihr gehörte nun allerdings etwas, was außerordent-
lich wenig zeitgefällig ist, nämlich Abstand zwischen Bor-

gesetzten und Untergebenen. Unsere Zeit, die bar jeden
Distanzgefühls ist, macht daraus hochmütige Entfremdung.
Diese böswillige Vserzerrung darf aber nicht daran irre

machen, daß dieser Abstand, der dem Ernste und der Trag-
weite des dienstlichen Verhältnisses entspricht, durch mehr
Vertrauen überbrückt sein kann als es weitgehender Ber-
traulichkeit innezuwohnen pflegt. Das gilt ja auch im

politischen Leben: Ein gesundes Volk wünscht irgendeine
Art gesunder Schichtung. Jst sie zum Beispiel im sittlichen
und geistigen Sinne aristokratisch, so kann sie dennoch von

höchster sozialer Wärme durchflutet sein. Das neudeutsche
stillose chaotische Durcheinander,«all·enfallseingerahmt durch
eine völlig unpersönliche Bürokratie, ist das Kälteste, Un-

sozialste, Brutalste, was sich denken läßt. Das soziale Mit-

gefühl ist nirgends mehr Herzenssache, sondern nur Geschäft
So ist in einem lose gefügten Heere der Gehorsam nur

ein verstandesgemäß esrfaßterZweckbegriff statt einer über

alles hoch und heilig zu haltende Idee. Alle Gehorsams-
ersziehung muß dieser Auffassung gelten. Da der Krieg
nicht viel Zeit zum Erziehen zu lassen pflegt, gab es im

Weltkriege je länger um so mehr Soldaten, die, sei es als

Vorgesetzte, sei es als Untergebene, den Ernst und die

Tragweite der Gehorsamsfrage nicht übersahen. Natür-

lich trifft dabei, wie immer, die größere Schuld den Bor-

gesetzten. .

Aber wenn man der Kriegsgeschichte nachgeht, in der es

von. schlecht beratenen Vorgesetzten ebenso wimmelt wie von

besserwissenden Untergebenen, so wird man finden, daß in
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hundert Fällen neunundneunzigmal der Gehorsam besser
gewesen wäre als der Ungehorsam
inn unverdientes Soldatenglück hat mir gegiinnt, etwa

eme hälfte des Krieges von vorne und unten, die andere
Von hinten und einiger hohe zu sehen. Unzählbar sind die

Beispiele, die ich für erhebliche Befehlsmängel und für
Itberheblichen Ungehorsam (außerhalb meiner eigenen
Truppe) anführen könnte· Aber hoch über diesen viel-

gestaltigen Erlebnissen steht der unumstößliche Erfahrung-s-
fatz, daß es für ein heer nichts Verderblicheres geben kann
als unzuverlässigen Gehorsam. Der Versuch, ihn irgendwie
Abzustufem ist teils vergeblich, teils schädlich. Man kann
wohl die Art des Befehls auf den Untergebenen abstimmen;
aber Art des Gehorsams darf es nur eine geben, und das
Ist die, welche weiß, daß jeder Ungehorsam irgendwie,
wo oder wann einmal, schädlicheFolgen fiir das heeres-
ganze hat.

Vom Panzerfahrzeugbau.
IIIL Versuche mit Triplexglas.

Das Triplexglas wurde Uns durch seine Verwendung in
en rotierenden Beobachtungstürmen der franz. und ameri-

kanischen schweren Tanks dem Namen nach bekannt. Es

wurde an dieser Stelle darüber schon gesprochen; und man

eUnnert sich, daß die Versuche der Amerikaner mit dem

Turmstroboskopauf ihrem alten Mark VJILTank nicht er-

cjlgreich waren, insofern als das verwendete Glas durch
die Bleispritzer der am Außenpanzer zerschellenden Gewehr-
geschosse zum Springen und Splittern gebracht wurde.

Dennoch konnte man dieser franz. Erfindung Beachtung
chenken, denn die amerikan. Glasindustrie war noch jung,

Und die Franzosen mußten doch offenbar gute Erfahrungen
gemacht haben, um das Glas im Ehar 20 zu verwenden,
dessen Stroboskop die Amerikaner nur kopiert hatten.·
»Nun sind die franz. Patente sowohl von einer großen

PcshmischenGlasfabrik, als auch von einer engl. Firma
ubernommen worden, die das Erzeugungsrecht für Mittel-

FUropabzw. England besitzen· Dank der sehr rührigen
Wiener Vertretung der ersteren Firma, der ,,Spiegelglas-
ipbriken A. G. vorm. Andreas Zieglers Söhne« in

Holeischenbei Pilsen, konnte auch bei uns das Glas einer

kufung unterworfen werd-en.

»
Das Triplexglas, ein zwar nicht unzerbrechbares, aber

Immerhin schwer splitterndes Glas, hat seinen Namen von

der Zusammensetzung aus drei Schichten, aus denen

IS meist besteht. Doch werden die dünneren Gläser von

Lcutobrillen oder Kraftwagengläsern nur aus zweiSchichten
Lekgestellhhingegen dicke schußsichere aus fünf und mehr
Vichichten Soweit bekannt, liegt die Eigenschaft des Glases
nicht in einer speziellen Zusammensetzung des Glases selbst;
es wird nur ein sehr gutes Spiegelglas verwendet. Doch
verleiht ihm die Zusammensetzung aus mehreren Schichten
UIJter Bindung durch Zelluloidschichten jene vor-

teilhaften Eigenschaften, die es für Kampffahrzeuge schon
eute recht brauchbar machen. Kleine Platten von Brillen-

SlUS können etwa an einer harten Kante mit starkem Schlag
SIFITSpringen gebracht werden, doch bleibt das Glas trotz
Vylllgem vielfachen Bruch beisammen und splittert nicht·

IJIgegen können stärker-e Platten beschossen werden; sie
Wogen springen und an der Schußstelle undurchsichtig wer-

ekh den Zusammenhang verlieren sie nicht.
»Das herstellungsverfahren erfordert Erfahrung und

Sorgfalt Die Flächen des Spiegelglases sind zu schleifen,
.A fle ganz eben sein müssen. Sie werden sodann mit Po-

lierrot gereinigt, in dsestilliertem Wasser abgespült und ge-
trocknet« Dann werden sie als Vorbereitungsprozeß in

Spezialmaschinenmit einer alkoholischen Gelatinelösung be-
egt und- abermals getrocknet. Es erfolgt dann das Auf-
rWen einer Alkoholazetatläsung von Zelluloid unids dritte

»rocknung.Erst nach diesen Vorbereitungen kann die Ein-
Uhkung der dünnen Zelluloidplatten und die Pressung in

kMdraulischenPressen erfolgen. Diese Zelluloidschichten
machen die Glasplatteu zu einer einzigen Glasmasse, deren

Durchsichtigkeit auch bei großen Stärken eine recht gute ist
(siehe Abb. 1). Die Ränder der Platte sind zu schleifen
und in den Zelluloidschichten mit Pech auszufüllen, um

den Lustzutritt zu verhindern.

Bei den Versuchen, die von der Firma im Veisein des

Verf. unternommen wurden, interessierte nur das Ver-
halten gegen Veschuß. Und zwar wurde allemal, anders
als bei den Franzosen, das Glas direktem Beschuß unter-

worfen, also einer Radikalprobe

Ale 1. Mit einem Smm Stahlmantelgeschoß des österr. Armeegewehrs
Mod. 95 auf 85 Schritt beschosseues Trivlexglas. Man bemerke die Durch-
sichtigkeit des 56 mm starken GEseFfHittnterihm Packpapier mit Falten.—

. or er e e.

Bei einem ersten Versuch im Juni des Jahres kamen zur
Erprobung: ein 10mm starkes Dreischichtenglas, ein 25mm

starkes Dreischichtenglas und ein 50mm starkes Glas aus

etwa acht Schichten, und zwar in der ungefähren Zu-
sammensetzung 4, 4, 6, 8mm, dann stärkere und dann
wieder schwachePlatten, eine von der Firma vorgeschlagene
Anordnung. «

Die Platten waren in holzrähmchen eingesetzt und wur-

den im Sandkasten aufgestellt.
Der Beschuß erfolgte zunächst mit 8n1111-Revolvern
älteren Modells und Vleigeschossen, bei etwa 15 Schritt
Entfernung. Es zeigte sich, daß die 10mm-Platte gegen
diese nicht schützte— sie wurde ganz zertrümmert.

Anders hingegen die 25 mn1- (dreimal 81nm) Platte.
Das Bleigeschoß beschädigte sie kaum, so daß zunächst aus
die kleine Steyr-Pistole mit Stahlmantelgeschoß über-
gegangen werden konnte, schließlichauf die 8mm-Steyk-

.

szk 4

v
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Armeepistole. Die Stahlmantelgeschosse verursachten (wieder
auf 15 Schritt) Sprünge und vorn Gruben von etwa 3 bis

6mmTiefe, doch konnte dsas Glas nicht durchschlagen
werden, nur bröckelte es an den Schußstellen rückwärts aus.

Man konnte also wohl sagen, daß eine 25111111-Triplex-
glasplatte Pistolenschüssemit Stahlmantelgeschossen bis zu
8mm Kaliber und- großer Durchschlagskraft (österr. Armee-

pistole) aufzuhalten ver-möge-
Weit mehr Jnteresse bot das Verhalten gegen Gewehr-
schüfse. Diesen wurde das 50mm-Glas unterworfen. Der

Schuß, auf 30 Schritte aus dem österr. Armeegewehr ab-

Abb. 2. Rückseite des Glases im Rahmen Dem Beschauer zugekehrt ist das
unbersehrte Deckglas, dahinter erst folgt in 2 am Abstand das beschossene

Glas-. Die Unversehrtheit der Fläche ist zu erkennen.

gegeben, traf jedoch 1—2 cm unterhalb des Randes und

schlug glatt durch, die angrenzenden Teile vollkommen zer-
trümmernd, so daß rückwärts nur die leeren zerrissenen
Zelluloidschichten hervorstanden.

Ein zunächst wenig verheißendes Ergebnis. Dennoch war

aus dem Verhalten des 25 nun-Glases zu erkennen, daß
mit Verstärkung, Anderung der Schichtung und systema-
tischer Erprobung vielleicht doch gewehrschußsichereGläser
erzielt werden könnten. Der Verfasser schlug daher den
Vertretern der Firma vor: 1. Verstärkung auf. 60—70mm;
2. vor allem Änderung der Schichten insofern, als vorn

stärkere Schichten, hinten die schwächeren zu konstruieren
seien; 3. zur Feststellung, inwieweit der Randtreffer am

Mißerfolg Schuld trüge und vor allem, inwieweit Splitter
noch dem Auge gefährlich werden könnten, die Einspannung

in Rahmen eines starken Glases vorn, dann 2 cm Luftrauni,
schließlich hinten einer leichten 10—15nnn-Platte. Die Be-

gründung der Schichtung, die nach allem das Wichtigste ist,
würd-e zu weit führen. Bei der Anordnung der Einspan-
nung mit Luftraum und Schlußglas rückwärts aber sollte
gezeigt werden, ob bei Aufhalten des Schusses die zu er-

wartenden Splitter (die nach Zem nur mehr bei lebendiger
Kraft, nicht aber durch Hebelwirkung das Schutzglas zer-
stören konnten) dem Auge gefährlich werden konnten.

Nachdem mit neuen Gläsern Schießversucheanderer Jn-
stanszeni bei Skoda in Pilsen vorangegangen waren, erfolgte
im Oktober nach Eintreffen der neuen Gläser in Rahmen nach
Angabe in Wien der zweite Versuch. Zur Erprobung ge-
langte ein Glas von der Schichtung 9—10—14—10—91nm,
also nur 56mm Gesamtdicke (Zelluloidschichten eingerechnet).
Dahinter war in 2cm Abstand ein 1011m1-Triplexglas ein-

gespannt. Die Einspannung erfolgte durch einen kräftigen
Eisenrahmeni unter Zwischenlage elastischer Medien. Der

empfindliche Rand war also geschützt und eingespannt.
Es wurde auf dieses Glas aus einer Entfernung von

35 Schritt mit dem österr. Armeegewehr Mod. US mit dem

reglementmäßigen 8111m-Stahlmantelgeschoß geschossen. Wie
die Abb. 1 und 2 es zeigen, wurde der S ch u ß glatt a b -

g e f a n g e n.

Das Glas sprang über die ganze Breite, doch nicht über
die ganze höhe, so daß es zum Teil durchsichtig blieb. Am

Einschlag zeigte sich ein kleiner, körniger Trichter von etwa

smmTiefe Alle Schichten waren gesprungen, aber der Zu-
sammenhang, ja sogar die Einheit des Glasprismas, völlig
erhalten geblieben. hinten zeigte sich in der Treffergegend
ein von Sprüngen begrenztes Splitterdreieck; es von hand
aus zu entfernen, war unmöglich. Jm Luftraum zwischen
Schutzglas und Vorderglas fand-en sich daher keine Split-
ter vor.

Das Glas hätte möglicherweise noch einen zweiten Schuß
ausgehalten, ohne den dahinter befindlichen Beobachter (im
Anwendungsfall) zu gefährden. Doch es müssen 4—5 Schiifse

aukhgehalten
werden können, dann erst ist das Ziel voll er-

rei t.

Soweit der Stand der Dinge, der darin gipfelt, daß man

imstande ist, mit Triplexglas von 56111111 Dicke auf nächste
Diftanz ein Stahlmantel-Jnfanteriegeschoß glatt aufzuhalten
Wohl ein beachtenswertes Ergebnis, welches vollen Erfolg
in Zukunft erhoffen läßt. Dr. heigl

Luftfahrirundschau.
Wir schrieben im· ,,Militär-Wochenblatt« Nr. 11., daß in

Frankreich die Selbständigmachung der Luftfahrt seit einiger
Zeit angestrebt und stimmungsmäßig vorbereitet wurde.

Durch den Fliegertod des für die Zivilluftfahrt verantwort-

lichen handelsminister Bokanowski ist die Frage der Neu-

organisation schneller als erwartet zugunsten eines selbstän-
digen Luftministeriums entschieden worden, an dessen Spitze
der frühere Unterstaatsfekretär für Luftfahrt, Laurent-

Eynac, getreten ist. Diesem Min. sind alle Zweige der Luft-
fahrt, also heeres-, Marine-, Kolonial- und handelsluft-
fahrt unterstellt worden. Ein Dekret über die Befugnisse
des Luftmin., das mit Genehmigung des franz. Minister-
rates erlassen wurde, regelt die Neuvrganisation der ge-
samten Luftfahrt. 1929 werden ihm nach den« im Parla-
ment vorliegenden Etatsvorschlägen 1768 Mill·Francs(etwa
295 Mill· Mark) für die Entwicklung der franz. Luftfahrt
zur Verfügung stehen. (Der haushalt für die dtsch. Luft-
fahrt 1928 betrug etwa 56 Mill. Mark.) — Vom 13. bis
15.9.28 fand-en südl.Paris im Raum Versailles—Ehartres-—
Etampes die großen franz. Luft-manöver statt, an denen
bei der Ostpartei 1Luftrgt., 1Nachtbombenrgt, 3 Flakbttrn.
und Luftverteidigungsverbände, auf seiten der Westpartei
1 Luftrgt., 1 Gruppe eines Tagbombenrgts., 3 Flakbttrn.
und Landesverteidigungsverbände teilnahmen. Nach den
Urteilen engl. Offze. iiberstieg das Manöver alles, was sie
bisher gesehen hatten. Jnsgesamt waren 350——400 Flgze.
im Manöver eingesetzt —Eine aus 4 Flugbooten bestehende
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Staffel dier kgl. drit. Luststreitkräfte traf Mitte Sept. in Reichsverkehrsmin. a.D. Dr. Krohne, dser den Vorsitz über
Singapore ein, wo sie stationiert bleibt. —- Jn der Flug- den erst kürzlich gegründeten Deutschen Luftschutz-
station Donibrisle (Schottland) wurde ein neues Torpedo-
und Bombengeschwadser mit der Nummer 36 aufgestellt und
dem »Kiistenbezirk« angegliedert· Die Ausrüstung besteht
aus hawker-«horsleys (650 PS Rolls-Royce ,,Eondor«-
Motoren). — Nach den großen Luftmanövern über Süd-
england nahmen im Sept. schwache Teile der brit. Luftstreit-
kräfte an den heeresmanövern des Süd-kdos. in Salisbury-
Plain teil; bei der einen Partei war ein Armeebeobach-
tungs- und ein Jagdgeschwader, bei der anderen Partei ein

Armeebeobachtungs- und ein Tagbombengeschwader einge-
setzt. ——— Vom 16. bis 23.7.29 find-et in London eine Inter-
nationale Luftfahrt-Ausstellung statt. Die königl. brit.

Luftstreitkräfte halten ihre alljährliche Luftschau am

13.7.29 ab.—Nach einem Bericht dies Marine-Unterstaats-
sekretärs (U.S.A.) sind gegenwärtig vorhanden: 625 aktive

Flgze., 459 Fliegeroffze., 147 Mannschaftsflgz.-Führer,
13 Beobachter und 220 in der Ausbildung befindliche
Fliegeroffze. — Jtal., das zur Zeit ein Schwesterschiff des

Nobile-Luftschiffes »Jtalia« baut, will zwar dieses Luftschiff
noch fertigstellen; das Lustministerium soll aber endgültig
auf den Bau weiterer Luftschiffe verzichtet haben. — Für
den im Juli 1928 tödlich verunglückten Chef des Stabes der
Ital. Luftstreitkräste, Gen. Armani, ist der berühmte ital-

Flieger-Vrig.-Gen. de Pinedo berufen. -— Jm Gegensatz zu
Jtal hält Japan noch am Bau von Luftschisfen fest; die
Admiralität hat kürzlich ein Kriegsluftschiff in Auftrag ge-
geben. Ebenso wurde in den U.S.A. an die Goodyear-Eo.
ein Auftrag für zwei Starrluftschiffe vergeben. — Ent-

Wicklung der Luftfahrt in U.S.A.: Von den 1928

vergebenen Aufträgen waren bis Mitte Oktober noch etwa
5200 Flgz.-Aufträge unerledigt. 1929 soll die Fabrikation
auf 10 000 Flgze und 1930 auf 15 000 Flgze. jährlich ge-
steigert werden. — Jn Kalifornien soll demnächst mit dem
Bau der größten Flgz.-Fabrik der Welt begonnen werden;
CL- sollen dort Fokker-Flgze. gebaut werden, deren Pa-
tente für Amerika von einer großen Finanzgruppe er-

worben wurden. — Spanien verwendet von den im Juli
1926 für die Marine auf 10 Jahre bewilligten 877 Mill.

Peseten 50 Mill. für die Marineflgz.-Waffen; davon ent-
falle-n: für Flughäfen in Mahon, Cartagena und Vigo

Mill., für die Fliegerschule Barcelona 10 Mill. und für
dle Luftstreitkräfte der Flotte 5 Mill. — Jn Polen fand bei

arschau eine großangelegte Übung in der Abwehr von

Gasangriffen statt. —- Die dän. Marine beabsichtigt, ab

Frühjahr 1929 in Grönlands dauernd drei Wasserflgze.
Unterzubringen, die dort Wetterbeobachtungesn vornehmen
Und Stellen ausfindig machen sollen, die zum Ausgangs-
Punkt für einen kommenden Verkehr Europa-Amerika
Uber Grönland dienen können. —- Vom 13. bis 18. 10.

Finden in der Schweiz die herbstmanöver statt, an denen
die Luftstreitkräfte teilnahmen. Bei der blauen Partei
wniren eingesetzt: der Stab der Jagdfliegerabt. 111 mit den

Jagdfliegerkompn14, 17 und 18. Bei der roten Partei:
der Stab der Fliegerabt 1 und die Flieg«erkompn. 2, 3
Und 4. Jede Fliegerkompn. verfügt über 5—6 Flgze., dar-

lInter die in letzter Zeit neu eingestellten Devoitine--Jagdein-
sitzendie größtenteils in der Schweiz gebaut werden, ebenso
dle neu eingestellten Fokker »O V« Und ,",Potez 25«. Bei
den Luftkämpfen wurden an Stelle der ME. sogenannte

G.-Kameras verwendet, um eine Auswertung des Ge-

fechtsverlaufeszu ermöglichen-. — Jn Rußl. fanden im
Sept. in der Umgebung von Kiew große Manöver statt, an

Welchen auch Teile der Luststreitkräfte teilnahmen. Eine der

nuptübungen bestand in der Verteidigung der Stadt Kiew
durch Luft- und Erdabwehrformationen gegen feindl. Luft-
angriffe. —- Die vom 9. bis 28.10.28 in Berlin veran-

stnltete Jnternationale Lustfahrtausstellung,, die größte
blSher durchgefiihrte internationale Luftschau, hatte einen
-U» vom Ausland-e anerkannten großen Erfolg. — Nach

ltteilungen aus Genf will der Völkerbund die Abrüstungs-
clleierigkeitendadurch beheben,.daß er sich eigene inter-

mItionale Luftstreitkräfte zulegt und dafür für Abschaffung
U er anderen europäischen Luftstreitkräfte eintritt (?). ——

Verein e. V. übernommen hatte, ist wegen Differenzen,
betr. Zusammenarbeit des Vereins mit den zuständigen Be-
hörden, von dem Vorsitz zurückgetreten. —- Die Welt-
motoren-Fabrikation ist durch mehrere neue

Motorenmuster erweitert word-en. Der beachtenswerteste
Motor ist der ital. 1000 Ps-Jsotta-Fraschini-Motor, der er-

folgreiche Probeläufe gemacht hat. Engl. hat 2 Motoren-

muster herausgebracht, und zwar den »Napier XI« zu
530 PS, der eine Weiterentwicklung dses »Napier V« ist,
der vor allem durch seine glänzenden Leistungen beim
letzten Schneiderwettbewerb in Venedig bekannt wurde. Der
neue Armstrong Siddeley ,,Leopard« hat 700—770 Ps; es

ist ein luftgekühlter Sternmotor, eine Weiterentwicklung des
385 Ps »Jaguar«, und wie dieser als 14-Zylinder-Doppel-
sternmotor gebaut. Die Tschechosl. hat einen neuen Watler-
Motor, Type 340 PS ,,Eastor«, mit 7 Zyl herausgebracht.
— Jn U.S.A. wurde das erste Exemplar eines Schweröl-
motors für Flgze. bei Versuchsflügen ausprobiert. Dieser
Packard-Motor, ein luftgekühlter Sternmotor, soll das gün-
stige Gewicht von 1,35 kg je Pferdestärke besitzen. — Der
von der »Jnternat. Studiengesellschaft zur Erforschung der
Arktis gewählte Forschungsrat trat erstmalig am 12.10. in
Berlin zusammen. Die Einberufung galt einer Besprechung
über den Stand der Jnstrumentenindustrie, soweit es sich

. um Jnstrumente handelt, die zur Erforschung dses Nordpol-
gebietes erforderlich sind· — Am 7.10. landete nach einem

Besuch der Junkers-Werke in Dessau das Windmühlenflgz
des Spaniers De la Eierva auf dem Flughafen Berlin-

Tempelhof Das Flgz war, von London kommend, nach
Le Vourget bei Paris geflogen, wo es eine Beschädigung
erlitt· Bereits am folgenden Tage aber konnte das Flgz.
nach Brüssel weiterfliegen und erreichte von dort über Köln
und hannover den Flughafen Dessau. — Vom 15. bis 20.5.
1929 findet in Paris unter dem Ehrenvorsitz des Marschalls
Lyautey der erste Jnternationale Kongreß der Sanitätsluft-
fahrt statt. Die Kongreßteilnehmer werden Gelegenheit
haben, prakt. Vorführungen von Sansitätsübungen mitzu-
machen; ferner werd-en ihnen die neuesten techn. Errungen-
schaften und Verbesserungen an Sanitätsflgzn. für Kriegs-
undl Friedenszwecke vorgeführt werden. —- Der englische
Fliegerlt. A. d’ArcyvA. Greigder Schnellflugabt. der Kgl.
Marineluftstreitkräfte, der vor einiger Zeit bereits Vorver-
suche für den Geschwindigkeitsrekord unternahm, wobei das

Flgz. aber leicht beschädigt wurde, startete am 3.11. mit
einem Supermarine-Napier 5-Eindecker erneut zu einem

Versuchsflug bei Solent. Greig startete glatt und ging auf
etwa 250m Höhe Er flog in dieser höhe bis etwa ka
vor die 6km lange Meßstrecke und drückte dann bis auf
80m Höhe· Jn dieser Höhe durchflog er die abgesteckten
6km. Die erreichte Geschwindigkeit, die genau gestoppt
wurde, betrug 556,7 kmlStd Die Windgeschwindigkeit be-

trug nur 28eclm. Sowohl das Flgz. wie der 1000 Ps-

Napier-Motor weisen Verbesserungen gegen das im vorigen
Schneider-Rennen verwendete Flgz. und Motor auf. Es
wird behauptet, daß die Drossel bei dem Versuch noch nicht
ganz geöffnet war. Dieser ausgezeichnete Versuch veranlaßte
das Luftmin., Greig sofort die Erlaubnis zu erteilen, sowie
das Wetter einem Angrisf auf den von de Bernardi ge-
haltenen Weltrekord günstig sei, einen Angriff zu unter-

nehmen, der nach Ansicht der Engländer ziemlich leicht

durchgeåührt
werden kann. — Jn der franz. Presse ist in

letzter eit eine häufige Erörterung der Frage: ,,Flugzeug
oder Luftschifs?«zu finden. Sie wird ausnahmslos einseitig
zugunsten des Flgzs. entschieden, da man in Frankr. einen
Wettbewerb auf der Frankr.—Süda-merika-Strecke der

Lattäcoåre-Gesellschaft,der Comp.« Generale Aåropostale,

Da zahlreiche Beiträge über Panih eingegangen sind,
bitten wir von weiteren Einsendungen über dieses Thema
vorläufig absehen zu wollen. S ch r i f t l e i t u n g.

w
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mit einem Zeppelinschiff der span. Gesellschaft Eolon

fürchtet, der für die nächsten Jahre geplant ist. — Aner

kannte Weltrekorde: Klasse O (Landflgze): Arturo

Ferrarin und Earlo del Prete auf Savoia-Marchetti ,,S 64«
mit 550 PS Fiat-Motor Ar. 22, von Montecelio (Rom) nach
Touros (Rio Grande del Norte); Entfernung in gerader
Strecke, ohne Zwischenlandung, 7188,160 km (bisher Amer.,
cshamberlain und Levine, 6294 km); mit 500kg Nutzlast
Reginald Schinzinger mit Junkers ,,W34, Bristol-Jupiter
VJ"1-Motor, 420 PS, am 14.9.28 in Dessau: Höhe 9190111

(bisher Amerika, Harris, 8578m); mit 1000 kg Nutzlast:
höhe 7907111 (bisher Dtschl., Steindorf, 6805 m). 136.

Soldatensiedlungen.
Jn breitem Gürtel zogen sich die Siedlungen römischer

Veteranen durch Gallien, den Limes entlang, durch Germa-
nien von der Donau bis zum Rhein. Neuland sollten sie
schaffen der lateinischen Rasse, Schutz und Schirm sein dem

Reich. Oft vereinten sich auch später Schwert und Pflug.
Die Grenzer in Siebenbürgen schufen einen festen Wall be-

waffneter Bauern gegen die Türkenflut. Der Deutschritter
und sein Gefolgsmann wurden nach Niederwerfung der

Pruzzen, Litauer und Letten zum Edelherrn, zum Bauern,
zum Kolonisten, zum Hüter des Deutschtums in der Ostmark.

Wieder ist der deutsche Osten in Gefahr. Nicht Waffen-
gewalt bedroht ihn, wohl aber die nach Westen drängende
Volkskraft des Slawentums. Sie fordert Ostpreußen, die
bei Deutschland verbliebenen Teile Westpreußens,Schlesiens,
Posens, ja selbst Stücke von Pommern und Brandenburg
für das Polentum Sie behauptet, daß schon jetzt inner-

halb der deutschen Grenzen 1500000 unerlöste Polen
"— davon in Ostpreußen allein 300 000 — leben und auf
den Tag der Wiedervereinigung mit dem Muttesrland
warten. Sie sucht darüber hinaus durch Neuankäufe, Seß-
haftmachung polnischer Wanderarbeiter Boden zu gewinnen.
Raum genug bietet die Ostmark. Jhre Bevölkerungsdichte
ist gering. Es haben auf 1qk1n: Ostpreußen 57, Branden-

burg 63 (ohne Berlin), Pommern 59 und die Grenzmark
42 Einwohner. Jn einzelnen Kreisen geht diese Bevölke-
rungsdichte sogar noch weiter herunter. So z. B. in Neiden-

burg auf 33,8, in Dt.-Krone auf 33,5, in Rummelsburg auf
29,5 und in Johannisburg gar auf 28,7 Einwohner auf den
Qusadratkilometier. Polen dagegen weist vielfach erheblich
höhere Ziffern auf, Galizien z. V. 95, -Kongreßpolen

- 120 Einwohner auf den Ouadratkilometer, wobei die volks-

reichen Jndustriebezirke selbstverständlich nicht berücksich-
tigt sind.

Dazu kommt, daß die Geburtenziffer in Deutschland sinkt
und die Abwanderungszisfer im deutschen Osten zunimmt.
Die Geburtenzisfer ging in-Preußen von 1920 bis 1923 von

25 oh. auf 20 oh. und betrug 1927 schon 18,3 oh» in

-Polen aber noch etwa 42 oh. Der Wanderverlust für Ost-
preußen betrug 1919 bis 1925 bereits 142 653 Köpfe und ist
seitdem ständig gewachsen. Die Industriegebiete des Westens
mit ihre-n höheren Löhnen und leichterer Lebensführung
ziehen dise ländliche Bevölkerung des Ostens in ihren Bann.

Will man diesem Überdruck des Polentums wehren, so
muß man das Deutschtum in der Ost-mark durch Neusied—·
lungen stärken. Die bisherigen Versuche haben zu keinem

durchschlagenden Ergebnis geführt. Die Zahl der Siedler ist
zu gering. Wohl gibt es im deutschen Land Bauernsöhne
genug, die als Knecht auf dem väterlichen hof, den der

Erstgeborene übernahm, ihr Dasein fristen, oder die miß-
mutig in die Stadt zogen und die Masse der Arbeitslosen
alsbald vermehrten. Wohl sehnen sie sich alle nach eigenem
Besitz, nach Arbeit auf eigener »Scholle.Aber. es fehlt ihnen
an Geld, das nun einmal trotz aller Staatsbeihilfen zum Er-
werb eines Siedlungswesens nötig ist. Ein Ausweg steht
jedem von ihnen offen. Er trete in das Resichsheer, erwerbe

in zwölfjähriger Dienstzeit den Grundstock für das nötige
Kapital, erweitere und vertiefe seine landwirtschaftliche Vor-

-und Ausbildung.
'

.
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Über die Entwicklung des landwirtschaftlichen Unterrichts
im Reichsheser brauche ich den Lesern dieser Blätter

nichts mehr zu sagen. Er vereinigt in glücklichem Zu-
sammenklang Theorie und Praxis, verbindet mit dein

Unterricht durch gediegenie Fachlehrer die praktische Aus-

bildung in den auf kleinbäuerliche Wirtschaftsführung zuge-

schnittenen, den heeresfachschulen für Landwirtschaft ange-

gliederten Musterbetrieben, nimmt sich sogar der Weiter-

bildung der Soldatenfrauen in der Hauswirtschaft, im

Gartenbau und Kilseintierzucht an.

Weit schwieriger ist die praktische Verwendung der
erworbenen Kenntnisse. Der Beruf des landwirtschaftlichen
Beamten ist überfiillt, so iiberfiillt wie wenige in Deutsch-
land. Der Erwerb einer schon bestehenden Wirtschaft, das

Einheiraten in eine solche ist ein Gliickszufall; bleibt die

Siedlung· An Mitteln stehen den-i Ausscheidenden dafür
zur Verfügung: die zu kapitalisierenden Ubergangsgebühr-
nisse nebst der Zulage zu den Übergangsgebührnissen auf
Grund des Vesrzichtes auf den Zivildienstschein (die sogen.
Kapitalabfindung) in höhe von rund 9000 RM., sowie die

unmittelbar vom Reich zu gewährenden Darlehen (die
Reichsbürgschaft soll sich im wesentlichen auf den Erwerb
einer schon bestehenden Wirtschaft beschränken). Sie können

entnommen werden: entweder dem ausschließlich für Sol-

datensiedlungen aus den Überschüssen der Reichsgetreidestelte
gebildeten Fonds oder aus dem Ostsiedlungsfonds Die Dar-

lehen können bis zu 90 vh. des Wertes des Grund und

Bodens und der Gebäude gewährt werden und sind hypo-
thekarisch zugunsten des Reiches in das Grundbuch einzu-
tragen. Sie setzen sich zusammen aus Reichsdarlehen und

Hauszinssteuerdarlehe-n. Die Reichsdarlehen betragen im

allgemeinen zwischen 12 000 und 20 000 RM., die haus-
zinssteuerdarlehen rund 5000 RM. An Lasten hat der

Siedler für sie aufzubringen, wenn das Darlehen dem

Soldatensiedlungsfonds entnommen ist: 11X2 oh bei der

Auszahlung, an Zins-en die ersten zwei Jahre jährlich Mzoh»
vom dritten Jahre ab Uh» an Tilgungsbeträgen: die

ersten fünf Jahre nichts, vom sechsten Jahre ab jährlich
2 oh. Das nicht getilgte Kapital soll im Jahre 1941 zurück-
gezahlt werden, doch kann nach dem Gesetz eine Verlänge-
rung der Rückzahlungspflicht eintreten. Jst das Darlehen
dem Ostsiedlungsfonds entnommen, so ist die Verzinsung
die gleiche, jedoch wird die Tilgung nur zwei Jahre aus-

gesetzt, beträgt dafür aber auch nur Mx oh. Für das haus-
zinssteuerdarlehen sind in beiden Fällen zur Zeit an Zinsen
und an Tilgung jährlich je 1 oh zu zahlen.

Seit Jnkrasttreten des Gesetzes sind etwa 70 ausscheidende
Soldaten als Siedler in allen Teilen des Reiches, vorwie-

gend in Ostpreußen, der Grenzniark und im Böhmerwald
angesetzt· Es ist nicht die Form geschlossener Soldatensied-
lungsen gewählt, sondern es ist dem einzelnen überlassen, sich
inmitten von Siedlern aus dem Zivilstande, als Anlieger
bestehender Ortschaften, seßhaft zu machen Es besteht
kein Zweifel, daß bei der heutigen unglücklichen Lage der

Landwirtschaft der Anfang für die Siedler trotz der ge-
währten Vergünstigungen nicht einfach ist, daß es der vollen

Arbeitskraft von Mann und Frau bedarf, sich durchzu-
ringen, daß man nur willensstarken, durch herkunft und

Befähigung wirklich geeigneten Persönlichkeiten, die nicht
zuletzt auch bei der Wahl der Frau auf die Zukunft als
Siedler Rücksicht genommen haben, seine Unterstützung
leihen darf. Es sind auch Verhandlungen eingeleitet, den

Ausscheidenden den Übergang in den Siedlerberuf noch
weiterhin zu erleichtern und ihnen vor allem einen Anreiz
zu geben, den Ost-en in ihrer Siedlung zu bevorzngen. Es
könnten nach dem augenblicklichen Stande des Besuches der

Heeresfachschule für Landwirtschaft jährlich 150 Aus-

scheidende als Siedler untergebracht werden. Eine Vermeh-
"

rung ihrer Zahl wäre, ohne daß hier auf den Wert oder
Unwert der Siedlung an sich, von Groß- und Kleinbesitz
eingegangen werd«en·soll,sehr erwünscht. Das Deutschtum
in der Ostmark würde durch die gefestigten, in straffer
Selbstzucht vorwärtsstrebenden Neichswehrangehörigeneinen

nicht zu unterschätzenden Zuwachs erhalten, und der Zu-
I strom zur Beamtenlaufbahn würde vermindert.
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Freilich müßten wir uns schon bei der Auswahl des Er-

satzes ein klein wenig umstellen. Die hohen Anforderungen,
die die neuzeitliche Kampfführung und der Gedanke des

Führerheeres an unsere Leute stellt, verleitet uns allzu
leicht, den Jntellekt, das formale Wissen, in den Vorder-
grund zu rücken, und läßt uns vergessen, daß um die

»Zwanzig« der Mittelschüler, der Großstädter, der Kaus-
mann dem Bauernsohn, dem Landarbeiterjungen, der seit
4 oder 5 Jahren, seit seiner Einsegnung statt des Feder-
halters den Pflug, die Sense geführt hat, hierin überlegen
sind. Dabei lehrt die Erfahrung, daß der ländliche Ersatz
dem städtischen auf militärischem Gebiet zum mindesten
gleichkommt, und in vielem, z.B. in der Pferdepflege, auf
das glücklichste ergänzt, daß gerade er die Kraftquelle ist,
aus der immer wieder die Führer eines Volkes geboren
werden. Auch während der Dienstzeit muß sich unsere Aus-
merksamkeit vermehrt den künftigen Siedslern zuwenden.
Der Unterricht in der Heeresfachschule für Land-wirtschaft
führt oftmals noch ein Dasein im verborgenen, seine Be-

sucher werden, wenn auch nicht von den Vorgesetzten, so
doch von den Kameraden, als ,,’))iinderbegabte«, als

«Kluttenpedder« angesehen. Die Vorgesetzten müssen da

helfend eingreifen, müssen durch fleißigen Besuch des Unter-

richts und der ihm angegliederten landwirtschaftlichen Be-
triebe ihre Bedeutung unterstreich-en, müssen dafür kämpfen,
daß den künftigen Siedlern bei ihrem Ausscheiden ihr Vor-
haben in jeder Beziehung erleichtert wird-.

Soldat und Bauer! Das hat immer einen guten Zu-
sammenklang gegeben, wird es auch in Zukunft tun, zum

Besten des Vaterlandes, des deutschen Ostens. 84·

Hisioktiche Beaeikisiie
Die Schriftleitung der von heinrich v. Sybel gegründeten
-»t«)istorisehen Zeitschrift« hat soeben einen kriti-

schen Literaturbericht herausgegeben, der als eine danken-s-

lberte nationale Tat bezeichnet werden kann-is
.

Jn der

trefflichen Broschüre wenden sich historiker von Ruf mit

iIJMPathischerSachlichkeit gegen die neudeutsche Geschichts-
fchreibung, die, aus Todfeindschaft gegenüber dem vor-

kevolutionären und dem rechtsgerichteten heutigen Deutsch-
land geboren, als Wissenschaft nicht anerkannt werden
kann, sondern als politische Tendenzmacherei bezeichnet
Werden muß. .

—

Nach einer ausgezeichneten Einleitung von Professor
Schüßler, der am Schlusse des wertvollen heftes auch
F- Eulenbergs hohenzollern kritisiert, werden

besprochen: Ludwigs Napoleon, Bismarrk
Und Wilhelm lfl. von den Professoren v. Srbik, Momm-
ien und Delbrück. W. hegemanns Napoleon und
Fridericus werden durch v. Srbik und den Staats-

Ukchivrat Posner kritisch behandelt und Professor hartung
ietzt sich mit P. Wieglers Wilhelm J. auseinander.

Wenn zutrifft, daß sich unter den begeisterten Lesern
dieser Bücher ebensowohl alte Generale als junge Akade-
miker befinden, wie die Broschüre sagt, dann ist vielleicht
VIUchrichtig, wenn ein militärisches Fachblatt einmal Raum
findet fiir den Versuch, wenigstens der Kritik-rosig-
l«eit zu steuern, mit der man vielfach dieser undeutschen
Literatur gegenübersteht Sie wird, wie jeder weiß, in

Hundertausenden von Exemplaren verbreitet nnd ihre Wir-

kung ist ohne Zweifel sehr stark. Wieviel deutsche Jugend
mag Bismarrk überhaupt nur noch so sehen, wie ihn Ludwig
zeichnet? Wieviel Ehrfurcht vor geschichtlicher Größe, wie-
l)iel vorurteilsfreies Augenmaß für das Schicksalhafte un-

seres Zusammenbruchs und für die seelischen und sittlichen
tründe unseres Tiefstandes mag schon durch die Lektüre

dleser durchaus areligiösen, gutem Deutschtum abträglichen

- It) Histokische Weltenaue Ein trink-her Literaturhericht.
s)erausgegeben von der Schristleitung der ,-historischen
Zeitschrift«.München und Berlin 1928· Verlag von R. Ol-

etlbourg Preis 0,50 RM.

Literatur zerstört worden sein und noch weiter geschädigt
werden? Und wie muß es in Wahrheit um ein Deutschtum
stehen, das sich, geblendet durch eine oft glänzende Dar-

ftellungsweise, mit Gier auf Bucherscheinungen stürzt, in
denen sich kältester Jntellekt, mehr oder weniger verhüllt,
am vermeintlichen Univert vergangener Zeit weidet. Mit

paradoxen Halbwahrheiten oder demokratische-m«Aufkläricht«
wird alles vom Sockel gezerrt. Aber selbst die manchmal
geglückte künstlerische Zeichnung und alles geistreichelnde
Geschreibe sollte nicht darüber täuschen, daß sich hier armer

Geist an reichem Stoff versucht. Denn es ist Geistesarmut,
wenn man nicht begreifen kann, daß ein einseitig links-

gerichtetes Deutschland, wie es aus diesen Schriften spricht,
unbedingt den Untergang des Deutschtums bedeutet.

An diesen Büchern wird aber auch einer der tiefen,
wenn nicht der tiefste Grund offenbar, warum das rechte
und das linke Deutschland eine gemeinsame erlösende Syn-
these nicht finden. hier zeigt sich zugleich, um wieviel

näher uns überparteilich erzogenen Soldaten der deutsche
Arbeiter steht, wie weltenfern uns der undeutsche Literat
bleibt. Es ist kein Zufall, daß er stets zum linken. Deutsch-
land gehört und dessen Beifall hat. Es ist leider auch kein

Zufall, daß sich der heutige Staat vorwiegend von intellek-
tuellen Kräften solcher Art tragen läßt. Aber wenn das
andauert und der deutsche Kulturgedanke, der geradlinig
aus der Vergangenheit in die Zukunft führen soll, nicht
besser zu seinem läuternden Rechte kommt, dann wird es

auch kein Zufall sein, wenn das Deutschtum und sein Staat

nicht die deutsche Zukunft sind-en, die ihnen gebührt-
Jch halte für Pflicht, die dankenswerte Zusammenstellung

der ,,historischen Zeitschrift« unter der Jugend zu ver-

breiten, die selbstverständlich die kritisierten Bücher gelesen
hat oder lesen wird. Der passive Boykott ist immer das

schlechteste Mittel gegen literarische. Erscheinungen von

solcher Massenhaftigkeit, wie sie hier hervortritt Das Mittel

liegt auch nachdsenklicher Jugend nicht. Sie will und soll
selbst prüfen, wo sie die rechten Führer zu einem geläuterten
Deutschtum findet. Aber sie hat Anspruch darauf, einer »so
einseitigen gleißnerischen Literatur gegenüber rechtzeitig
mit dem Rüstzeug sachlicher Argumente ausgestattet zu
werden, die davor schützen, den Blendwerken eines un-

deutschen Literatentums kritiklos zu verfallen.
Möge das kleine heft der historischen Zeitschrift dazu ein

erster kleiner Anfang sein und möge —- was noch weil

wichtiger ist ——— aus der geistigen Rechten eine Geschichts-
schreibung hervorgehen, die Widerhall findet, ohne in

Widerspruch mit der Wahrheit zu geraten·
Genit. a. D. v. Metzseh

Erwiderung zu ,,Gedanken über die Be-

förderungsverhältnisse im Reichsheer«.
Zu diesem Aussatz, der nach meinem Eindruck besser »Be-
förderungsverhältnisse der Oberleutnante und Leutnante«

hieße, darf ich vielleicht folgendes klarstellen.
Die Beförderung zum Oberleutnant erfolgt allerdings zur

Zeit sehr rasch; doch hat sich der Verfasser nicht über die
Gründe dieser schnellen Beförderung ausgelassen. Der

hauptgrund ist, soweit ich das beurteilen kann, in dem

starken Jahrgang 1927X28 — 320 Leutnante —

zu suchen.
Es kann also auch im nächsten Jahre noch vorkommen,
daß Leutnante mit kaum mehr als zweijähriger foizier-
dienstzeit zum Oberleutnant befördert werden-, doch wird

sich dieses Verhältnis bereits im Jahre 1930J31 »zugunsten
der älteren Oberleutnante« verändern, und nn Jahre
1931i32 erleben wir die Erscheinung, daß ein ·Leutnant
mindestens 4 Offizierdsienstjahre (d.h· 8 Leutnantsjahre vor

deiii.Krieg!) benötigt, um« zum Oberleutnant reif zu sein.
Der herr Verfasser hat nicht bedacht, daß man jetzt nicht

mehr mit 19 oder 20 Jahren Leutnant werden kann, son-
dern daß ein jungbeförderter Leutnant im allgemeinen
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schon23—24 Jahre zählt. Ein Vergleich in Offizierdienft-
fahren bedeutet also einen Fehlschluß. Außerdem seien die
älteren Kameraden darauf aufmerksam gemacht, daß die
starken Jahrgange 1926—1929 auch fiir sie Bresche ge-
brochenhaben; denn damit rücken sie eben schneller zur Be-
sorderung zum hauptsmann heran. Ein junger Leutnant.

149.

Aus der werlistatt der Truppe

Gleiche oder ungleiche Abstände?
Grau in grau verschwimmt die durch den Feldstecher beob-

achtete Landschaft, die Luft flimmert. Da, man hätte die

grauen Pünktchen nicht gesehen, aber sie haben so schöne
gleiche Abstände. Die gewisse graue Perlschnur: Eine

feindliche Patrouille oder Spitze schreitet über jenen fernen
hang. — Ein anderes allgemein gesehenes Manöverbild:
Schützenreihen über offenes Gelände in schönen Paketsen vor-

gehend. Von diesen sollte man nur den vordersten Mann

sehen, man sieht aber überall die auffallenden Punktreihen·
Das Zielerfassen wird dem Feind dadurch jedenfalls sehr er-

leichtert. .

Das gleiche gilt auch für den Flieget Ungleichmäßig im
Gelände zerstreute, sich ruhig verhaltende Leute sind für den

Flieger schlechtweg unsichtbar. Immer ist wieder
und wieder die Punktreihe der Verräter.

Wie weit sollte nun die Ungleichmäßigkeitgetrieben
werden? Die Viererreihen der auf der Straße gehenden
Marschkolonne grundsätzlich mit ungleichen Abständen sgsehen
zu lassen, hätte keinen Sinn, da eine größere Kolonne doch
vom Flieger ausgemacht wird· Eine Vorhutkomp. jedoch
könnte sich durch Auseinanderziehen in Gruppen mit un-

gleichen Abständen —- etwa von 10 bis 30 Schritt — einem

Flieger schon schwer sichtbar machen. Ein Vorhutzug wird

durch Marsch in Schützenreihen auf beiden Straßenrändern
mit ungleichen Abständen —- etwa 5 bis 20 Schritt — auch
für Erdbeobachter sehr schwer sichtbar sein. Eine Patrouille
aber oder eine Schützengruppe im entsalteten Verband

sollten stets mit ungleichen
schieren.
Für die Durchführung: Ein Befehl des Gruppenführers

allein »Ungleiche Abstände« würde nicht genügen. Die
Leute nehmen im Verlauf kurzer Zeit sowohl in der Kette
wie Reihe gleiche Abstände an. Der Gruppenführer muß
bei der Bildung einer Schützenreihe befehlen z. B.: »Ab-
stand 20 Schritt, 5, 15, 20, 5, 15« auf den einzelnen Mann

zeigend. Nur so bleiben die Abstände ungleich. Vor dem

Durchschreiten eines Wäldchens oder Dorfes wird der

Gruppenführer auf kurze Abstände aufschließen lassen, um

ein Verlieren von Leuten zu vermeiden· Nach dem Passieren
werden wieder die ungleichen großen Abstände angenom-
men. Die Befürchtung, daß ein unvermuteter Gegenstoß
des Gegners das ganze Gebilde über den hausen wirft, ist
bei vorausgesandten Spähern nicht wahrscheinlich. Das ein-

zige, was man bemängeln könnte, wäre der geringere difzi-
plinare Zusammenhalt und die geringere eigene Übersicht.
Beides sind jedoch Einwände, die sich im Laufe der Entwick-

lung der Taktik —- von den geschlossenen Gevierthaufen
bis zu den lockeren Schützenketten — 100fach wiederholten
—- und 100fach wieder dem einen Umstand »Zweckmäßigkeit«
weichen mußten. Endlich wäre noch der Ansicht zu begegnen,
daß feindliches Feuer von selbst die Abstände in den Reihen
ungleich machen wird. Das wird wohl manchmal ein-

treten, aber nur eine vorübergehende Erscheinung sein. Das

Natürliche ist, daß sich die Lücken rasch schließen und Kette
wie Reihe wieder gleiche Abstände annehmen.
Rücken diese Reihen in feindliches MG.-Feuer, so können

sie leicht zu sehr lockeren unregelmäßigen Rudeln werden,
wenn die Leute nur wenig beiderseits seitwärts treten. Die

so wichtigen Lücken zum Durchschießen der schw. MG. sind
gegeben, oder können leicht geschaffen werden. Jn dem lang-
ausgezogenen spitzen Rudel ließen sich Gruppensprünge

Abständen mar-

-wenn man annimmt,

schwer ausführen, doch ist hier die natürlichste Fortbewe-
gung der Einzelsprung. Dabei tritt keine Gefahr ein, daß
sich, wie bei einer lockeren Schützenkette, Leute verlieren,
denn im Grunde ist es noch immer eine Art Kiellinie und
ein Aufeinanderfolgen von Leuten.

Nun treten die Schützen in den Bereich von 400 m vom

Feind (400 Schritt in Osterreich)· Die Unterstützung durch
Artl. und teilweise s.MG. hört notgedrungen auf. Die

Schützen müssen sich selbst, von ihren leichten MG. unter-

stützt, ihren Feuerschutz erschießen. Es bilden sich über die

ganze Breite des Angriffsraumes die Schützenketten, die in

ihren Gliedern nur gerade so viel Lücken lassen, um sich
reibungslos staffelförmig übergreifen zu können. Das Bild

sieht — wie mehrfach in Aufsätzen dieser Zeitschrift er-

wähnt — den vorkriegsmäßigen «Schwarmlinien« sehr
ähnlich. (Das Durchschießendurch Lücken mit l. MG. kommt
im allgemeinen zu kurz. Daraus wäre die Folge zu
ziehen, daß die l. MG., sofern sie nicht von rückwärts über-

höhend schießen können, mit der Schützenkette auf gleicher
höhe zu springen haben.)

Es fragt sich nun, ob diese Schützenketten
gleiche oder umgleiche Abstände haben
sollen· Verfasser konnte in der Vorkriegszeit folgenden
scharfen Schießversuch wiederholt durchführen. Auf be-

stimmtem Frontraum standen einmal eine Anzahl Scheiben-
figuren mit gleichen Abständen — 4)( je Figur, Distanz
war 500 X —, dsas andere Mal auf gleichem Frontraum die

gleiche Figurenanzahl mit ungleichen Abständen. Stets
waren i·m letzteren Fall die Treffergebnisse
bedeutend besser. Der Grund war der, daß die

Leute unfehlbar auf die dichteren Gruppen schossen und, den
kleineren Abständen entsprechend, mehr Trefser erzielten.
«

Denkt man sich nun diese Schützenkette auf immer größere
Entfernungen gerückt, so wird es eine bestimmte Grenze
geben, über welche hinaus wieder u n gleich e A b ft ä n d e

besser wären, dann nämlich, wenn der Nachteil der schlech-
teren Erfassung dieses Zieles den Vorteil der Feuervereini-
gung auf die dichter liegenden Figuren überwiegt. Daß diese
kritische Grenze, je nach Figurengröße überhaupt, durch-
schnittlichem Abstand, Beleuchtung, hintergrund u. a. sehr
veränderlich sein wird, ist natürlich. Sie wird für MG.

näher liegen wie für Schützen, denn für MG. ist es schwie-
riger intermittierend die dichter liegenden Figurenstrecken
abzustreichen. «

Aus alle-m läßt sich folgern: Für lockere Schützenketten,
die noch »weit« vom Feind entfernt sind, sind un-

gleiche Abstände besser. Praktisch kann das Bild

ungleich-er Abstände am besten durch Vorgehen in unge-
richteter Kette oder flachem Rudel erzielt werden.

Schützenketten, die »nahe dem Feinde« sind, sollen
gleiche Abstände haben. hier wirkt schon ein ein-

zelner Plänkler —- meist sind es Dienstgrade, Boten, MG.-

Munitionsträger —, der sich etwa in die Schützenkette ein-

schiebt, feueranziehend; auf die dichtliegenden drei Figuren
wird mehr geschossen und auch mehr getroffen, als

auf die übrigen. Wie viele Offizierverluste dürfte dieser
meist nicht beachtete Umstand verursacht haben, selbst dann,

daß im Ernstfall verhältnismäßig
wenig gezielt wird.

»

Noch ein Umstand wäre zu erwähnen, der natürlich die

Forderung gleicher Abstände in dem Feinde nahen Schützen-
ketten keinesfalls berührt. Denkt man sich in einer Schützen-
kette mit sonst gleichen Abständen einige wenige solche feuer-
anziehenden häufungen — besonders auffallende Knäuel

oder auch einzelne besonders sichtbare Figurenziele — ver-

streut, so ist es sicher, daß sich das Feuer des Feindes auf
diese Ziele unwillkürlich vereinigen wird und daß dann

diese oft schon lansge Toten das Feuer von den Lebenden

abziehen. .

Diesbezüglich liegen Kriegserfahrungen vor. Nach dem
Sturm sah man, daß fast alle angreifenden Plänkler ihr
Feuer auf einen auffallend sichtbaren schon lange toten

Feind gerichtet hatten, der von Kugeln ganz durchsiebt war.

Oberstlt. Robert Eyb.
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Gndgüliige Regelung der Uniformfrage
Das Reichiwehrministerium hat unter dem 31.10. ver-

fügt, daß die Trageoersuche mit der halsfreien (Skhlips-)
Uniform beendet sind und gleichzeitig mit Wirkung vom

1.1.2. die Neuregelung befohlen. Die entsprechende Ver-

fügung besagt, inhaltlich ausgewertet, folgendes:
1. Der Tuchrock wird statt wie bisher mit 8 in Zukunft

mit 6 Knöpfen geschlossen.
2· Davon abgesehen bleiben Parad«e- und Gesellschafts-

bzw. Ausgehrock unverändert. Von Dienstbekleidungsstücken
fallen hierunter die 1. und 2.Garnitur·

Z. Der Dienstrock erhält statt des bisherigen Stehumfall-
kragens einen flachen Umlegekragen, derart geschnitten, daß
der Rock halsfrei getragen werden kann.

4. Dieser Rock wird grundsätzlich geschlossen getragen.
Yuf Befehl der Vorgesetzten kann der Kragen z.B. bei

Hitze oder körperlichenAnstrengungen aufgeschlagen werd-en.
5. Offiziere können die gleiche Lösung wählen, dürfen

aber den Rock mit Stehusmfallkragen bei allen Gelegen-
heiten weiter tragen.

li. Kragen, Schlips und Vorhemd fallen für Unterofsiziere
und Mannschaften sofort, für Offiziere am 31.3.1929 weg.

Damit ist eine Frage zum Abschluß gekommen, die wie

wohl keine der letzten Zeit die Gemüter erregt hat. Um
so, erfreulicher ist es, daß das Reichsrvehrministerium eine

Entscheidung getroffen hat, die in jeder Weise begrüßt
werden muß. Die Zweckmäßigkeit dies halsfreien Rocks bei
vielen dienstlichen Gelegenheiten hat sich überall durch-
gesetzt Daß er der Truppe jetzt gesichert wird, ist ohne
Zweifel ein Fortschritt. Das alte, unschöne Bild des

»Kragen auf, oberste 3 Knöpfe auf« wird damit verschwin-
den. Ebenso dankenswert ist es aber auch, daß das Mini-

sterium weitere nicht notwendige Änderungen vermieden
und sich den teilweise geäußerten Wünschen nach unnötiger
und unschöner radikaler Umgestaltung der Uniform ver-

sagt hat«
Es wird natürlich wieder Leute geben, die stirnrunzelnd

mit dem Wort Kompromiß daherkommen. Jhnen muß ent-

gegengehalten werden, daß die getroffene Lösung im Gegen-
teil eine organische Weiterentwicklung unserer alten zweck-
mäßigen Uniform bedeutet, doppelt wertvoll, weil sie ohne
Verletzung alter und hochzuhaltender Traditionen unserer
Armee durchgeführt wird. Dafür werden die Mehrzahl
der Offiziere — auch der jüngeren, zu denen der Verfasser
zählt, — ebenso dankbar sein wie für den begrüßenswerten
Fortschritt T r i a r i u s.

Taktische Aufgabe 2a. -

(Einheitsblatt 64 der Karte 1:100000.)

Am 4.10., 6Uhr, traf der seiner Truppe vorausgesahrene
siommandeur des roten Kampfwagen-Batls.101 beim Stabe
der 5.Div. auf höhe 41, hart südrvestl. Nauen, ein-und

erhielt dort folgend-en
. Vorbesehl:
1. Stärker Feind greift über Ribbeck —- hier an-

scheinend feindl. Schwerpunkt —- und Gr.-Behnitz an, hat die
Vortruppen der 5. Div. über den von ihr zu sperrenden Ab-

schnitt Bach westl. Berge-Gr.-Behnitzer S.—Kl.-Behnitzer S.

zurückgeworer und diesen stellenweise überschritten.Die in

oorderser Linie eingesetzten J.R.14 und 15 und die Masse
der Div. Artl. halten zur Zeit die aus der Lagenkarte (siehe
Skizze) ersichtlichen Stellungen und haben sich zunächst zur
Abwehr gegliedert.

2. Die 5. Div. beabsichtigt, unter Einsatz ihrer Dio.-

Reserve (J.R.13 und Ka·mpfw.Batl.101), mit deren Ein-

treffen bei Neukammer gegen 7 Uhr gerechnet werden kann,
den im Vorgehen iiber den Bach- und Seenabschnitt be-

griffenen Feind anzugreifen und wieder über den Abschnitt
zuriickzuwerfen.

3. Geplante Gliederung für den Angriff:
a) Gruppe Jnfü V nördlich der Bahnlinie Muster-

mark-Rathenow.
Hierzu J.R· 13 und 14,
Tle. A.A.5,
IXJ Kampsw.Batl.101,
Masse der Dio.Artl.,
1.sPi-5.

b) Gruppe J.R.15 südlich der genannten Bahn.linie.
Hierzu J.R.15,
Tle. A.A.5,
JA- Kampfw.Batl.101,
111.JA.R.5,

»
2.XPi.5.

4. KamhW. ,Batl. 101 bereitet seinen Einsatz zum
Angrifs vor:

a) Mit von Neukammer über Bernitzow in nordwest-
licher Richtung nach Anordnung des Jnfü V. Stab JnfüV
Neukasmmer.
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b) Mit PS von Schwanebeck (in westlicher Richtung)
im Zusammenwirken mit J. R. 15 nach Anordnung dies
Kdrs J.R.15. Rgts.-Stab J.R.15 Gut Schwanebeck.
Fernspr.-Berbindung dorthin ist zur Zeit noch nicht fertig-

5. Beobachtungsfliegerstasfel hat Befehl, ab
(5.30 Uhr die Angriffsstreifen der Kampfw.-Einheiten zu er-

kunden und insbesondere die Aufstellung der feindl. Artl.,
etwaiger Kampfw.-Abwehrwaffen und Reserven zu er-

mitteln. Kampfw.Batl.101 stellt einen Funk-Kampfwagen
ständig zum Verkehr für Beob.-Fl.-Staffel bereit.

Meldeabwurf- und Aufgreifstellen bei:
Gut Neukammer für Jnfü V,
Gut Schwanebeck für J.R.15.

6. Nach Erfüllung des Auftrag-es tritt Kampfw.Batl.101
wieder-unter unmittelbaren Befehl der Division.

Batls.-Sammelplatz Neuka«mmer.
7. Div. Gef. St. Höhe 41, südwestl. Nauen.
(Mündl., durch Adj. und Erk.Offz. mitgefchrieben.)

Der der. des Kampfw.Batls. 101 hat feine Komp.-Führer,
den Funkkampfw·-Zug und die Erkundungsstaffeln des Batls.
und der Kompn. auf die Nachricht vom bevorstehenden Ein-

satz mit sich zum Div.Gef.St. genommen.
Das Kampfw.Batl.101 selber ist im Anmarsch von Fai-

kensee über Alter Finkenkrug——Luch-Weg—Bw.Bredow—
Bredow—Nauen und hat mit Anfang 6 Uhr den Westrand
des Waldes Brieselang (zum Forst Falkenhagen) erreicht.

J.R.13 marschiert von F·Bredow über Zeestow—Bw·
Niedserhof—Markee auf Neukammer.

Blau verfügt nach sicheren Nachrichten über keine Kampf-
wagen, besitzt aber zur Abwehr geeignete Jnfanteriegeschütze

Gliederung des verst.Jnf.Rgts.15.
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Aufgaben:
Marschfolge des Kampfw.Batls.101 um 6 Uhr.
Anordnungen des Kdrs.Kampfw.Batls.101 nach 6Uhr.

Fisßnahmen
des zum J.R.15 abgezweigten Kompanie-

u rers.

P

FIEDL-
kompanie beim J.R.15. ,

-

(Englische vorläufige Gefechtsvorschrift für Kampf- und

Panzerkraftwagen VII, 46 und 47, und Anlage 1 dieser
Vorschrift auf S.109X110. Ferner: Taschenbuch der Tants,
Erg.Bd.1927, S. 62—67.)

1) a) Jnngt zu 3 Batln., 1 Begl.-Zug, 1 Nachr- Komp»
1Kav.-Zug; b) Inf. Batl. zu ZJnf.Kompn. mit je 12 l. MG.
und 1 MG.Komp. mit 16 s.MG.; e) Begl.-3ug zu 3 Jnf
Gesch., Kal. 3,7 em, und 3 l.MW.

2) Esk. zu 4 Zügen mit 8 l.MG.

it) Kal. 7,501n.

Beurteilung der Einsatzmöglichkeiten der Kampfwagenz

Lösungder englischen Aufgabe 7.
France had fully utilized her fighting power, inclusive ot«

her colonies; on the other hand. her materiel mobilization
was not adequate, especially after her industrial northern
and southern parts had become unavailable. In these matters

Americais streng support helped her out, without which
France could hardly have been able to replenish her war

stocks.

Russia, at the beginning, could not at all fully utilize
the large numbers of her population; on the other hand,
she had an almost inexhaustible supply of men for her
second reserves which she managed tolerably well to get
trained and in good time to have them sent to the front.
On the other hand, her materiel mobilization was entirely
inadequate· The ambassadors of the Allied Powers had

again and again to transmit to their governments Russian

requests for arms and ammunition; her own war industry
during the war did not succeed in increasing its output to

any extent-.

Austro-Hungary. of all the Great Powers, was the poorest
organized for earrying on the war, both in respect of per-
sonnel and war materiel. The various reasons for this state

ok affair need not be discussed here. The consequenees
thereok soon became evident in the decrease of the ottensive

power ok her formeriy excellent army and in the growing
requests for German assistance.

.

Englancks peace and war time organization differed iro
that of the continental powers. Although the English, at

least the military circles, reckoned with participation in a

great war, they were little prepared for the full utilization
of their military capacity. It appears that they believed

they would be able to get along with their fleet and the
seven excellent active divisions which were always ready for

service; for their provision with the necessary things their
efficient industry was entirely adequate It was Lord
Kitchner’s merit to have realizecl in time that quite different
efforts were needed for success, to which end he took the

necessary measures. The organization accomplishment of
the English during the War was admirable. As the work
of organization of the new units required time, industry had
time enough to adapt itselk to the new line of work, and

whereever there was a lack ok things, America helped.
The position ok the United States of North America, in

the question of organization for war, was entirely different
For her current needs there sufficed, besides the fleet, a

cowparatively small peace time array-, and her geographical
situation permitted America to chose the moment for entry
into the World War. When she decided to go in, there

began a tremendous organization activity which made it

possible to create from the inexhaustible supply of men and
material resources an entirely new, modern army, wliosc
store of men at the end ot« the War was by no means

exhausted. (M0dern Armies. By General von See(-kt.)
21.
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Lösung der polnischen Aufgabe s.

Manewry irancuslcie w Nadrenji.
Opinja gen· Guillaumat.

Manewry francoskie w Uadrenji zakoiiczyly sitz odwrotem

strony niebieskiej, gwaltownie Zaatakowanej przez nieprzys
jacieia.

G811,Guillautnat, zapytany o opinjix o matten-reich osswiadczyl
co I)asik;puje:

,,Nauka, jakix wyeizxgnixfsmoZemy z tych manewrong jest
taka, jakiej oezekiwaiem.

Twierdzrz wein-» iys w obeenej ehwili jesteåmy w stanie zu-

pelnej niewiadomoåci eo do bardzo wielu punktow taktyez-
nych, gelny w cingu czterech lat; pron"adzili.4my wojniz n

okopach, a przyszla wojna, o ile kiedy bikdzie, rozpocznie
sie jak wszystkie woj11y-wo·jnixWehmut-.

Z Szeregu tych zagadciien, zupeslnie noin rzeczik jest marsz

dywizji kaii"a1erji nowego typu.
przedmiotem naszyoh studsow i nie mogg powiedzie(««,by
zostalo ono rozwixxzano Trudnogcsci tej sprawy lezix w wielkiej
roysnorodmäci elementow, klore wohodzix obecnio w sklaci

dywizjiz mamy tu bowiem jednostki konne, piesze, na ko-iach,
wreszcie na samochodach i na traktorach.

VVszystko to puåoilismy w ruoh na dostateoznes gigbokoåcL
by moc zdnfs sobie sprawe z dodainich i ujenmyeh stron tej
kombinaeji.

Co siiz tyczy trndnoäch jnkie napotykajix wozy samoohodowe
w ruchu, tin-Many iys zagadnienie to jesr rozwiixzane dodatnio
nawet w miejscowoäciach gorzystyeh i nie pogiadajixeycli
dobrej sieci drog. Samoehcdy bowjem mogix przejäe wszodzic,
nawer noe:x.

W ozasie manewrow nie zdarzyl sie Zaden wypadek i nie

byio Zadnego Zainiesznnia.

Co sie tyczy porziidku —— kozdy mogl sieI przekona6, Zc

utrzymaä go zanssze mozna odpowiedniek organizacjkk i dychE
pljnix. Zwlaszcza porzixdek w iaborach zadowolii mit-»11ajwi(zcej.

To Zagadnienie wiaånie bylo -

Ober-nie pozostaje do przestudjowania zagadnienie uzycsia
taktycznego rezerw i przybywanie ich w porik na samochodach

eiqzarowych
Manewry szezegoiniej byly zajmujxxce z powodu wziejcia

w nicsh udzialu brytyjskiego pulku huzarow,-kt6rych Dad-

zwyczajne wyszkolenje miaiem sposobnoåö oceni(«.-. 55.

Personal-Veränderungen
Heer.

Ernannl mit 1.12.1928: Obrstlt. IIcOsterrohh Rin. Min.,
z. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Königsbrück.

Mit 1.12.1928 werden versetzt: hptin XSattley Kdtr. o.

Berlin, in d. J. R. 15; die Oblie.: XFösh J. R. 1, in d.

J. R. 16, JIcVoigter J. R. 2, in d. J. R· 12;» Ist-Arzt
skDin Willibald, San. Offz. b. Gr.-Arzt d. Gr. ZWE- 1, in

d. S. A. 6; die Ob.-Ärzte: NDL Reich, S. A. 1, in d. Stelle

d. San. Offz. b. Gr.-Arzt ds. Gr. de 1, JIcDin Schwarz,
S. A. 6, in d. S. A. 1; die St.-Veteriniire: kDiu Zschorke,
F. A. 5, z. Mil. Lehrschm in Berlin, XVI-. Vollert, R. R.7,
z. F. A. 5, skDin Günther, A. R. 3, z. R. R. 7.

Mit 30.11.1928 scheiden aus: Oberst PZimmermanm
Kdt. d-. Trüb-Pl- Altengrabow; Oblt. IscPfennig, Pi.B.6;
St.-Veterinär XIV-; Leber, Mil.Lehrsch·m. in Berlin.

Marine.

Mit dem Zo. 11. 1928 unl. Bewill. der gesetzl. Vers. aus

dem Marinediensie ausgeschieden: die Lie. des Man-Jng-
wesens: 1IcSchröder, zur Verf. des Ehefs der Mar. Stat. der

Ostsee, IIcKarge, zur Verf. des Ehess der Mar. Stat. der

Ostsee, mit der Berecht. zum Tragen der bish. Unif
Aus dem Marinediensle ausgeschieden: der Oberfähnr.

z. S. XRautenberg orn der Mar.-Schule Flensburg-Miir-
wik; der Seekadett XVosse oonder Insp. des Bildungsm.
der Marine

Be prechungen können nur nach Ein- Verpflichtng zur Besprechun oder

sen un eines
Besprechungsstücles

- B ü ch e r s ch a U Rückiendung eingesaudter I ücher

·an de Schriftletung« erfolgen. kann nicht übernommen werden.

Die Truppenführung. Ein handbuch für den Truppen-
führer und seine Gehilfen oon o. Co che nhausen, Oberst.
Verlegt bei E.S.Mittler 8z Sohn, Berlin SW 68. 5.Aufl.
1929. Preis: 7,50 RM. — Das Erscheinen einer 5. Aufl.
in der kurzen Frist von fünf Jahren beweist, wie sehr sich
das handbuch eingebürgert hat. Der herr Verfasser ist
wiederum bestrebt gewesen, die neuesten Erfahrungen auf
taktischem und militärtechnischem Gebiet zu verwerten· Die

bisher oerstreuten Angaben über die Fliegerwaffe sind über-

sichtlich zusammengefaßt und auf den neuesten Stand ge-

bracht. Besondere Sorgfalt ist der Ergänzung des wich-
tigen Kapitels über »Die Führung der Artillerie und ihr
Zusammenwirken mit der Jnfanterie« gewidmet. Der Nicht-
artillerist findet hier in Kürze die notwendigsten Anhalts-
punkte für die artillerist.Feuervorbereitung eines Angriffs,
die Austragserteilung an die Artillerie und ihre Verbin-

dung mit den anderen Waffen. Die Abschnitte über Neb el-

gebrauch und Gaskamps sind oeroollständigt, der iiber
das Kraftfahrwesen neu bearbeitet und mit guten
Bildern ausgestattet Der steigenden Bedeutung der K a m p f-
wagen ist durch eine erhebliche Erweiterung dieses Ab-

schnitts Rechnung getragen. Die Angaben über Truppen-
transporte auf Kraftwagen sind auifiihrlicher
als bisher. Abschnitte über Kraftzugmaschinen und mo-

iieklinekpulieiiaiiki- sukizi-co. H.
Berlin W50, Kurkiirstendamm 17
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Idbeltkanspoki s Wohnung-sausen

torisierte Verbande sind neu aufgenommen. Die

rasche technische Entwicklung auf dem großen Gebiete des

Kraftsahrwesens wird eine ständige Nachprüfung dieses Kas-

pitsels bedingen, zumal wir sehr stark auf die Erfahrungen
des Ausland-es angewiesen sind. Der »Eochenhausen« bedarf
keiner Empfehlung mehr, er hat sich längst unentbehrlich
gemacht. Der neuen Auflage ist derselbe Erfolg wie den

bisherigen sicher. 47.

Die Widerlegnng der Versailler Kriegsschuldihese Von

Alfred o.Weg er e r. Verlag oon Reimar hobbing, Berlin
SW 61. Preis: brosch. 7 RM., geb. 8 RM. — Verfasser
arbeitet nun ein Jahrzehnt lang als Schriftführer der »Jen-
tralstelle zur Erforschung der Kriegsursachen« an der Wider-

legung der deutschen Kriegsschuld. Er ist wohl einer der

größten Kenner dieses Fragenkomplexes· Seine hohen Ver-

dienste sind im Jnlande und im sachlich urteilenden Aus-
lande voll anerkannt Auf 237 Druckseiten gibt er eine

musterhaft knappe Ubersicht dieses gewaltigen Stoffes, der
heute bereits zu einem Sonderstudium wissenschaftlicher Art

geworden ist. Um so mehr ist es zu begrüßen, daß hier ein

Werk vorliegt, das auch dem Laien eine knappe wahrhaftige
Übersicht iiber alle hier in Betracht kommenden Fragen
bietet. Verfasser erörtert zunächst Entstehung und Umfang
der Versailler Kriegsschuldthese, bringt die Unterlagen über

Möbeltransport—W0hnungstausch

PsllL Sclslllll, Icllhlll W
Kuriükstenstrase 147 Teiephom List-our 6047—6,049

Kukkürstenckumm 233 Telephom Zismukck 1616s17
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die angebliche Schuld der Mittelmächte am Kriegsausbruch,
die Widerlegung der Anklagen und Urteile, die Kri«egsschuld-
these des Versailler Diktates, die Widerlegung von Ulri-
matum und Mantelnote, wie eine Reihe interessanter Bei-

lagen alle Art. Möchte das Buch Viel gelesen werden und

Gemeingut der wissenschaftlichen Welt, wie des deutschen
Volkes werden. 14.

Lebenserinnerungen. Von Karl Litzmann, Gen. der

Jnf. a.D., å la suite des ehem. Garde-Füs.-Rgts. 2· Bd.

Verlag von R. Eisenschmidt, Berlin NW 7. Preis: brosch·
15 RM., Ganzl. 18 RM., halbldx 21 RM. — Der 2. Band

führt, mit der Schilderung von Kownos Erstiirmung be-

ginnend-, über Nje·men- und Wilnaschlacht zur erfolgreichen
Verwendung Litzmanns als Armeegruppenführer im österr.
heere· Als Retter in der Not sehen wir ihn in Wolhynien,
Nordgalizien, Siebenbürgen, Ostgalizien und in der Buko-
wina. Nach dem Westen gerufen, übernimmt Litzmann den

Abschnitt von Lens, bis Gesundheitsrücksichtenihn zwingen,
seinen Abschied zu erbitten. Die nun folgenden schweren
Schicksale Deutschlands erschüttern den alten Soldaten aufs
tiefste. Die Abdankung des Kaisers und das Diktat von

Versailles werfen den glühenden Patrioten aufs Kranken-

lager. Wiederhergestellt, reist er 1920 für 9 Monate nach
Argentinien, Chile, Uruguay und Brasilien und schildert
Länder und Völker fesselnd und plastisch. Nach seiner heim-
kehr arbeitet er weiter in Wort und Schrift an der hebung
des geschwundenen Nationalgefühls, nicht ohne jedoch über
die verfehlte innere und äußere Politik Deutschlands schwer
enttäuscht zu werden. Ein kurzer Ausblick, der das deutsche
Volk zu, Bismarcks Geist zurückruft und trotz aller Wehmut
doch hoffnungsvoll auf die deutsche Jugend sieht, bildet
den Abschluß der Lebenserinnerungen dieses bedeutenden
Mannes. Sein Werk sollte in keinem hause fehlen, wo reife

«

Jugend nach Festigkeit und Tatenfreude strebt. 5.

John Jrving: .,Eoronel und Falkland«·. Der Kreuzerkrieg
auf den Ozeanen. Übersetzt von Freg.-Kapitän a. D. Poch -

hämmer. Leipzig 1928. K. F. Koehler Verlag. Preis:
Ganzleinen 7,50 RM. — Jn fesselnder, oft hinreißender
Sprache werden hier von einem englischen Marineoffizier
die Vorgänge auf den Weltmeeren in den ersten Kriegs-
monaten bis zur Falklandschlacht geschildert, wobei sich der

Verfasser bemüht, auch den Leistungen des deutschen Kreuzer-
geschwaders gerecht zu werden. Jeder Leser wird staunend
gewahr werden, in welchem Maße einige wenige tatkräftige
Männer die Grundfesten des englischen Jmperiums, wenn

auch nur zeitweise, zu erschüttern vermochten. Ein hohes
Lied auf den Opfermut unserer Seeleute, zugleich aber auch
ein politisch hochinteressantes Werk, das eine Reihe welt-

politischer Fragen anschneidet: so die Beziehungen Englands
zu Deutschland-, diev Vereitschaft zum Kriege und dessen poli-
tische Entstehung, das Völkerrecht und seine Verletzung und

schließlich den Uboot-Krieg. Die Berührung dieser Fragen
bot dem herausgeber Gelegenheit, der englischen Auffassung,
wie sie von Jrving vertreten wird, die deutsche kurz gegen-

überzustellen, wobei er auf einwandfreie Quellen größten
Wert legt. R.

Gasi Muftafa Kemal Paschm Die Nationale Revolution
1920J27. Verlag K. F. Koehler, Leipzig 1928. Preis: Ganz-v
leinen 16 RM.- —- Die nationale Revolution, die Deutsch-
lands vaterländische Kreise nach dem Umsturz vergebens er-

sehnt haben-, hat Kemal Paschia in der durch jahrzehnte-
langen Krieg völlig erschöpften Türk-ei praktisch verwirklicht.
Sieben Jahre, von 1920 bis 1927, dauert das Ringen gegen
den äußeren und inneren Feind. 1923 erzwang er nach er-

bitterten Kämpfen gegen Engländer, Franzosen, Griechen
und Arme-mer im Frieden von Lausanne die nationale

Selbständigkeit der Türkei. Fast schwieriger noch ist .der
aufreibende Kampf gegen die eigene Regierung, der schließ-
lich zur Absetzung des Sultans, zur Abschasfung des Kali-

«fats, zum Bruch uralter Traditionen führt. Kemal Pascha
hat das fast Unglaubliche fertiggebracht, seinem in Fatalis-
smus erstarrten Volke, das um Jahrzehnte zurückgeblieben
war,· durch großzügige Reformen zu einem modernen

Staatswesen zu verhelfen. Das fesseln-deWerk umfaßt

400 Seiten und mehrere Karten; es schließt an den vor
einigen Monate-n erschienenen Band: »Der Weg zur Frei-
heit 1919X20« an. Die beiden Werkes gemeinsam enthalten
die Geschichte der modernen Türkei, wie sie Kemal Pascha
in seinem Rechenschaftsbericht wiedergegeben und durch
zahlreiche Urkunden belegt hat. R.

Nachrichtenblatt für das Bismarcksche Geschlecht. Nr. 1-
1928. Jährlich 2 Nummern· herausgeber: Rittm. a. D.

Valentin v· Bismarck· — Das 12 Großquartseiten uni-

fassende heft ist für Genealogen und Familiensorscher sehr
interessant und zeugt von aufopfernder Arbeit dies Ver-

fassers. Wenn jede Familie einen solchen Chronisten hätte
"

und dsen Druck derartiger Familienblätter ermöglichte, so
wäre es um die Familienforschung besser bestellt. »Wohl
dem, der seiner Väter gern gedenkt-« -20.

Franz Ferdinand, der Erzherzog Thronfolger. Ein Lebens-
bild von Thseodor v. S osn owsky. Verlag von R. Olden-

bourg, München und Berlin. Preis: geh. 9 RM., geb.
10,50 RM. — Verfasser konnte, dank seiner persönlichen Ve-

ziehungen zum Erzherzog, ein vertraulicheres Bild des Er-

mordeten zeichnen, als es anderen Verfassern vielleicht mög-
lich gewesen wäre. Erzherzog Ferdinand hat nicht nur bei

der Entfesselung des Weltkrieges eine leitende Rolle ge pielt,
sondern er war eine der stärksten Persönlichkeiten ster-
reichs. Wäre ihm nicht ein vorzeitiges tragisches Ende be-«

reitet word-en, so hätte sich die Teilnahme österreichs am

Weltkriege vielleicht anders gestaltet. Verf. ist durch seine
persönlichen Beziehungen in der Lage, eine Anzahl von

Privatbriesfen des Erzherzogs heranzuziehen, die er teil-

weise wörtlich mitteilt. Das Buch liest sich flüssig und wird

viele anziehen, die am Kriegsausgang und dem tragischen
Geschick dieses bedeutenden und charaktervollen Mannes An-«

teil nehmen. 14.

Die großen Kapitäne Jhre und ihrer Gefährten Berichte.
herausgegeben und eingeleitet von Alfons F rhrn. v. Cz i-

bulka. Mit 32 zeitgenöss.Bildtafesln Drei Masken Verlag,
München. Preis: brosch. 7,50 RM., halbleinen 10 RM. — Das
Meer und dsie Ferne haben zu allen Zeiten Männer angezogen,
ihre Fähigkeiten entwickelt, Charaktere geschmiedet, die, auf
sich gestellt, Taten vollbrachten, die die Ziele der Menschheit
höher steckten. Aus diesem Buch strahlt der Glanz ver-

gangener Größe: die ersten Entdecker zur See, die erste
Erd-umsegelung, die gewaltigste Seeschlacht christlicher Zeit
(Lepanto), der erste Seemann, der die weltpolitische Bedeu-

tung der Meere erkannte (Drake), der große Seeheld
(Ruyter), der Künstler unter den Entdeckern (Cook), der

Virtuose unter den Admiralen (Nelson), der Admiral, der

mit der kleinsten Panzerflotte die erstes offene Seeschlacht
gegen eine moderne Flotte schlug (Tegetthoff)· Und in den

Kapiteln aus dem Weltkriege eine Auswahl, die die Größe
unser-er helden nur zum kleinen Teil festhalten kann. Männer

vom Skagerrak, von Scapa flow, der Geist eines Weddigen,
Luckner, Spindler kann nicht aussterben. Wir wissen, daß
keine Nation frei sein kann, ohne gewichtigen Anteil an der

Sees zu haben. Und daß keine Nation diesen Anteil halten
kann, sie habe denn mächtige Schiffe. Kanonen und stahl-
feste Männer. Unser geeinter Wille nur kann das

Hagen
Betriebswirtschaftslehre in Verbindung mit Recht und

Technik des handele-. Eine Einführg. von Paul Eckhardt,
Direktor des kaufmänn. Bildungswesens der Jndustrie- und

handelskammer halberstadt. Mit einem Geleitwort von Karl
von der Aa, ord. Professor an der handelshochschule
Leipzig. 1. Band, mit -52 Abbildungen lI. Band: Betrieb-,-

wirtschaftslehre in Verbindung mit Recht und Technik des

handels. Mit 5 Abbildungen und 3 Tafeln. Verlag von

B. G. Teubner in Leipzig und Berlin, 1927. Preis: beide

Bände zusammengebunden 6,60 RM. — Verfasser schildert
den Wert der betriebswirtschaftlichen Forschungen, deckt die

Lebensgesetze der Wirtschaft auf, beleuchtet die neuen tech-
nischen hilfsmittel und will dem Schüler ein Bild der Zu-
sammenhänge der Betriebsorganismen bieten. Ziele sind
demnach-: Aufdeckung der betriebstechnischen Vorgänge,
Kenntnis der technischen hilfsmittel, Aufdeckung der Lebens-
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gesetze der Unternehmung Jm II. Bande werden behandelt:
der wirtschaftliche Verkehr im engeren und weiteren Sinne

(Poft, Eisenbahn und Schiffahrt, Zahlungs-, Kredit- und

Kapitalverkehr nebst Bankwessen); ferner die Fabrik, das

Auslandsgeschäft, der wirtschaftliche Aufbau des Unternehk
mens (Angestellte, Unternehmungsformen), wie höhere
Unternehmungsformen (Kartell«e, Syndikate, Trusts). Das

gewaltige Gebiet ist licht, klar und knapp behandelt. Möcht-en
dem Buche viele Freunde erwachsen. 20.

Streben und Stil der Besiegten. Außenpolitische Uber-

legungen für dsas dtsche. Volk von Karl E. v.Lo esch. Son-
derdruck aus heft 1 der »DeutschenRundschau«, 55.Jahrg.
lSonderdruck im Buchhandel nicht zu«haben.) — Der rühm-
lichst bekannte Verfasser schildert auf knappem Raum die

deutsche Volksseele und den aus dieser entwickelten Volks-

charakter, die Vielgestaltigkeit der geopolitischen Grund-

lagen, wie die Aussichten, die einem deutschen Aufstieg ent-

gegenstehen und ihn begünstigen. Er fordert »Einheit und

Freiheit der· Deutschen, Einheit Europas und Freiheit seiner
Völker«. Möchte die wertvglle Schrift viel gelesen werden. 11.

Am Webstuhl der Zeit. Eine Erinnerungsgabe, hans
Delbrück, dem 80jährigen, von Freunden und Schülern dar-

gebracht· herausgegeben von Emil Daniels und Paul
Rühlmann Verlag Reimar hobbing, Berlin SW 61.

Preis: 6,40 RM. — Ein namhafter Kreis von Verehrern
des greifen Gelehrten hat sich in diesem Buch zusammen-
gefunden, um sein gewaltiges Lebenswerk und seine Jdeen
zu ehren und für sie zu werben. Auch wenn man politisch
anders eingestellt sein mag und vor allem seiner scharfen
Kritik an militärischen Dingen vielfach nicht folgen konnte,
so bleibt hans Delbrück doch eine der hervorstechendsten
Persönlichkeiten des deutschen öffentlichen Lebens Und ein

unerschrockener Kämpfer für Anschauungen und Jdeen, die
er als wahr erkannt hat. Sein mannhaftes wirksames Auf-
treten gegen die Kriegsschuldlüge ist nicht zuletzt ein Beweis
dafür. Das Buch kann jedem, der sich in den Ideenkreis dieses
geistesfrischeu Nestors der deutschen Historiker vertiefen will,
warm empfohlen werden. —. 5.

Die Weltteise der neuen »Emden« (1926—1928). Von
Lt. z.S. hans Erd-menger. Verlag »Offene Worte«.
Berlin. Preis: geb. 5 RM. —- Am 8. Dezember 1921 be-

gann der Bau der »Emden« auf der Marinewerft Wil-

helmshavenz am 7. Januar 1925 vollzog Frau v. Müller,
die Witwe des verstorbenen Kommandanten, den Taufakt,
und am 14. November 1926 trat die »Emden« unter ihrem
neuen Kommandanten, Kapitän z.S. Richard Foerster, ihre
Weltreise an. Was das Schiff erlebt hat, Zweck und Ziel
seiner Fahrten sind in diesem Buch niedergeschrieben Ohne
Unglücksfall passierte die »Emden« sechsmal den Äquator,
legte 46 000 Seemeilen zurück und hat bei den Kokos-

Jnseln, am Wrack der alten »Emden«, seinen toten Kame-
raden eine Gedenkfeier gebracht. Ein Eisernes Kreuz,
eingeflochten in einen Lorbeerkranz, versank als Gruß
der Lebenden an die Toten in den Wellen. — Die Erleb-

nisse an Bord und an Landl in allen Erdteilen, wohin die
neue und stärkere »Emden« kam, schildert der Verfasser
als eine Erinnerungsschrift für die »Emden«-Besatzung,uns

aber zum Verständnis der Tätigkeit eines Auslandskreuzers,
dem wir durch fremde Meere und Länder mit dem Wunsch-e
folgen: Wie das Schiff, o soll auch Deutschland selbst durch
unsere Arbeit zu neuer röße erstehen. E· F.

Das Sandkaftenbuch. Von Oblt.Ly n cker. Verlag »Offene
Worte«, 1929. Berlin W10, Bendlerftr. 8. Preis: 4 RM.

Bekanntlich ist dser Sandkaften eines der ältesten Lehrmittel
in der preußischen Armee gewesen. Schon zur Zeit, als
Obli. Frhr. v. Reißwitz das preußische Kriegsspiel aus-

arbeitete, welches vom Könige den Truppenteilen anfangs
des 1.().Jahrh. geschenkt wurde, wurde der Sandkaften eifrig
benutzt. Das Buch gibt hinweise und Anregungen, wie
man den Sandkaften herstellen und nützlichverwerten kann,
wie überhaupt die Sandkaftenarbeit zu gestalten ist. Das

Büchlein wird gewiß seinen Zweck, Anregungen für dieses
Ausbildungsgebiet zu geben und zu fördernder Arbeit an-

zuregen, voll erfüllen.
"

«

11.

A.Hobelfperger: Europa im Abstieg. KurtVowinckelVer-
lag, Berlin-Grunewald. Preis: 5 RM. -—— Jm Gegensatz zu
dein riesigen Werke Spenglers entwickelt der Verfasser auf
nicht mehr als 70 Seiten das ganze Problem vom

Untergang des Abendlandes in wirtschaftlicher Hinsicht. Wer

dieses Buch in seiner überraschenden Klarheit und Faßlich-
keit gelesen hat, dem fügen sich all die vielfachen, oft ver-

wirrenden Tatsachen und Nachrichten über wirtschaftliche und

politische Entwicklungen in der Welt zusammen zu einem
klaren Bilde, — eine Wirkung, die der Verfasser vor allem

durch eine große Zahl farbiger, daher plastischer Tafeln er-

zielt. Das Buch sei war-m empfohlen. R·

let Schön. Sabact Verlag der Heimatsöhne,Reichen-
berg, Brunnengasse 28. Preis: 10 Kr. 2· Lieferung. —

Geographische Verhältnisse, Gliederung der ältern-ungar.
Kräfte, deren Stärke und der ursprüngliche Operationsplan
bilden den Jnhalt der vorliegenden Kapitel. Die auch später
nicht auszurottende Überhastung des Operationsbeginnes gibt
zu kräftiger Kritik Anlaß. Mit der Einleitung der Opera-
tionen und den ersten Kämpfen im Save—Drina-Abfchnitt
schließt der Band. Gliederungen und Kartenfkizzen erhöhen
die Anschaulichkeit der gediegenen Arbeit. Wo.

Die Gefechtstätigkeitdes ehem.VI.k.«k.Korps am 2.5.1914
in der Durchbruchsschlacht von Gorlice. Von Ludwig
Riedel, kgl. ungar. let. d· R. Herausgegeben vom

Kgl. Ung. Kriegsarchiv, Budapest I, Bescikapu ter. 4.

Preis: 2 Pengö (etwa 1,50 RM.). — Das 70 Seiten starke
Werk schildert anschaulich den Einsatz dieses aus der k.k.

12.Jnf.Div. und der 9.honved-Jnf.Div. bestehenden Korps
im Rahmen dier 11. deutschen Armee, wo es Schulter an

Schulter mit unseren Truppen focht. Daher wird diese Ver-
öffentlichung auch in deutschen Kreisen lebhaftes Interesse
finden. 5.

Der Einsalz der Schutzpolizei im Aufruhrgebiet. Von
Pol.hpt'm. Schmitt. Verlag R. Eisenschmidt, Berlin
NW 7. 140 S., 60 Bilder, 14 Luftbilder. Preis (einschl.
Bild- und Planmappe 66X 46 cni): 6 RM. — Die 3.Aufl.
umfaßt nunmehr das gesamte polizeitaktische Gebiet lücken-
los und erschöpfend. Der Wert dsieses Werkes beruht in der
knappen, übersichtlichenFassung und der anschaulichen Jllu-
stration. Jeder Polizeibeamte, bis zum jüngsten Wächt-
meister, findet hier fein Aufgabenbereich in schnell verständ-
licher Darstellung· Das Buch mit seiner vorzüglichen, für
Planaufgaben besonders geeigneten Bildsmappe kann, zumal
bei seinem niedrigen Preis, jedem Polizeibeamten — vor

allem Polizeischulen und Lehrgängen — warm empfohlen
werden. 5

Deutscher heeress und Mariae-Kalender 1929. 9. Jahr-
gang. Erscheintgxzährlich

vor Weihnachten. Verlag »Osfene
Worte«, Berlin 10, Bendlerftr. 8. Preis: 2 RM. —- Das
Buch bringt Einführungen vom Rw.-Min. Groener, Gen.
d.Jnf. heye und Admiral Zenker, Bilder der drei genannten
wie des Gen.-Feldsmarschalls ohindenburg Neben einem
Kalendarium, in dem jedem Tage ein Raum für Notizen
gewidmet ist, folgen interessante Mitteilungen für lebens-
wichtige Dinge des Soldaten und schließlich ein Notizbuch
für seine eigenen Aufzeichnungen Das Büchlein wird
— wie alljährlich —- auch diesmal Freunde finden und
Freude machen.

—

20.

Burgen-Kalender 1929. Von Prof. Bodo Ebhardt.
Verlag Sam.»Lucas, Elberfeld, Lucasstr. 6—16. Preis:
2,75 RM. zuzuglich 40 Pf. Porto-. — Der deutsche Burgen-
bausmeifter Prof. Ebhardt hat den Wochenabreißkalender
mit 52 handzeichnungen geschmückt und- in der hauptsache
Grenzmarkburgen aus den Gebieten bedrohten Deutschtums
für das Jahr 1929 gebracht. Die wundervollen Baudenk-
mäler großer deutscher Vergangenheit zeigen den herrlichen
Reichtum, den Deutschland in seinen Burgen besitzt und

legt uns recht ans herz, zu ihrer Erhaltung beizutragen.
Vor allem aber auch nicht achtlos an ihnen vorbeizugehen,
sondern Wanderungen und Ausflüge zu ihren Besichti-
gungen anzustreben. —— Jede Woche des Kalenders hat als

Kopfstück eine Burgenzeichnung, freien Raum für Tages-
notizen und auf der Rückseite jedes Blattes die jeweils
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kurzen, geschichtlichen Angaben der Burg. Jeder Burgen-
freund, undwer es noch nicht ist, muß es werden, wird sich
an diesem Kalender erfreuen. 25.

Köhlers Kommen-Kalender 1929. Verlag Wilhelm Köhler,
Minden in Westf. Preis: 1,20 RM. —- Ernste, heitere und

spannende Geschichten aus unseren früheren Kolonien und

aus anderen fernen Gegenden, Berichte abenteuerlicher
lebnisse ehemaliger Kolonialdeutscher, packende Jagd-
geschichten bringt das Köhlersche Jahrbuch. Viele Abbil-

dungen begleiten den Text. Ein Preisausschreiben, für das

Preise im Werte von 5000 RM. ausgesetzt sind, bietet jedem
Leser Gelegenheit zur Beteiligung. 25.

Die Sippe der Uhlenklooks. Roman von Gustav K ohn e.

Verlag: Fr.Wilh.Grunow,Leipzig. Preis: br. 5, in Lein. geb.
8 RM. — Jn Niediersachsenlandi, zwischen dem Unterlan
der Elbe und der Weser, lag ein großes, weites Gebiet un-

erschlossener Wildnis von armseliger Diirftigkeit. Über die

Vorgänge des Weltgetriebes drang kaum ein Ton dorthin.
Und hier ist es, wo Kaspar Uhlenklook der Gründer des zu

Ansehen und Reichtum wachsenden Sachsenvolkes wird. Das
war im Jahre 1500; und volle 400 Jahre erleben wir vom

abergläubisch-mystischsenMittelalter, vom Aufklärungsjahr-
hundert bis zur Gegenwart in sesfelndser Darstellung die

Schicksale dieser Familie. herrliche Gestalten sind es, aus

holz geschnitzt, dem Schicksale trotzend· Groß angelegt sind
handlung und Schilderung von Ort und Zeit. Die 400 Jahre
reden eine gewaltige Sprache von zermalmenden, aber auch
von Welt und Menschheit beglückenden Ereignissen· Kohnes
Kunst und Stil kommen in diesem Werk zur vollen Geltung.

Er versteht nicht allein, aus befchränktem Raum handlung
und Problem zu meistern, sondern auch in knappem, lapi-
darem Wort zu schildern und zu fesseln. Gustav Kohne ist
unseren Lesern bereits als Schöpfer der viel bewunderten

Scharnhorst-Trilogie, die auch im »Militär-Wochenblatt«
warm gewürdigt wurde, riihmlichst bekannt. ——th.

Fahnenjunker Volkenborn. Von Georg Grabenhorst.
Verlag Koehler8:Amelang,Leipzig· Preis: Ganzl.5,50 RM.
— Ein Achtzehnjähriger, Freiwilliger, ein« Frontkämpfer im

Weltkriege in Gegend Poelkapelle, Ypernz diese Worte sind
schon ein Schicksal an sich. Tote,Sterb-ende,Stacheldraht,Gra-
naten, Trichter, Einfatz, Kampf — in dieser Mitte lebt, steht,
kämpft Fahnenjunker Bolkenborn. Er ist jung, seine Seele

ist stark und schwebt empor voll Gewißheit und Glauben,
wenn sich um ihn herum der Abgrund auftun will. Aber
wie lange wird sie noch stark genug sein bei dem unsag-
baren Grauen, das ihn ständig umgibt? hat Gott ihn nicht
behütet? Aber die anderen-? Warum mußten sie sterben-.-
Warum nicht er? Wo war der Sinn dieser Auswahl? Gottes
Wille! Was ist Gottes Wille? — Und feine Kräfte erliegen.
Aber der fanatische Wille durchhalten, läßt-ihn nicht los,
und er widersetzt sich der Einsicht, daß ein schweres Augen-
leiden, unter dessen Auswirkung er seelisch zusammenbricht,
ihn untauglich als Führer werden läßt. Er kommt zum

Ersatzbataillon. Als Kind ist er ausgezogen, zum Manne

gereift kehrt er heim. Jn diesem Einzelschicksal ist das Er-
lebnis aller Frontkämpfer festgehalten, die, vom Gebot der
Stunde durchdrungen, herz und hand bis zum letzten
Können in den Dienst dies Vaterlandes gestellt haben·
Möge dies groß und stark geschriebene Buch von vielen ge-
lesen werden, von Alten und Jungen, mögen sie den

Kämpfern gleich werden: stahlhart, pflichttreu, fürs Vater-
land allzeit bereit. T-m.

,

Jn ganz besonders schöner,pietätvoller Art hat die »Leip-
ziger Jlluslrierie Zeitung« ihr Novemberheft Franz Schu-
bert zum Gedächtnis gewidmet. Verlag Weber, Leipzig.
Preis: 1,50 RM. —- Die huldigung für den Genius des

unsterblichen deutschen Liederfürsten wird jedem Musikfreund
und jedem deutsch Empfindenden in seiner Geschlossenheit
eine Weihestunde bescheren. Durch die Aufsätze, die nicht
nur den Menschen und seine Kunst, sondern auch den weiten

Freundeskreis Schuberts würdigen, leben wir dieses karge,
kurze und doch so ausströmend reiche Leben um so anschau-
licher mit, als herrliche und vielseitige Bilder und Zeich-
nungen die Erzählungen schmückenund ergänzen. Zweifel-

« Nr. 32: Dtschld. ein Karthago? Die Patentlösung.

los wird dies heft der »Leipziger Jllustrierten Zeitung«
dem alten Leserkreise neue Freunde hinzuwerben. 25.

Sport im Bild. Das Blatt der guten Gesellschaft Verlag
Scherl, Berlin. Preis: je Heft 1,50 RM. —— Sport im Bild

widmet.seine Novembernummer dem Auto. Kleine Aufsätze
über die Jnternationale Autoausstellung 1928, vom Auto-

recht, Notizen vom Automobil-Elub, ein Aussatz von Bernd
Reuters »Neue Autoformen?« und eine Reihe schönster
Autobilder und Autotypabbildungen, dies den Standpunkt
der schönen Linie und Zweckmäßigkeit betonen. lind trotz-

- dem haben die gewohnten und interessanten Modeberichte
und Zeichnungen, Bilder aus der Gesellschaft und Neustes
von Neuem, diesmal »Gemalte Wände« mit Wort und Bild

ihren Platz behalten. Die Zeitschrift, die vierzehntägig er-

scheint, wird durch ihre große Vielseitgkeit und ihre künstle-
rische Einstellung immer größeren Freundeskreis er-

werben. Tm.

Deutscher Osfz.-Bu-nd.(Berlin W g, Potsdamer Str. 22l,sj).
Wozu

noch eine Reichsmarine? ·Was muß der Laie beim Bau

eines-Eigenheims wissen und beachten? Reparationsdebatten
und Lohnkämpfe — österr. Wehrzlg. Nr. 46: Gen-Oberst
Fürst v.Schönburg-Hartenstein. Sollen wir überhaupt noch
Kriegsgeschichte studieren? Jtalien hat den Krieg mit Über-

legung gewollt. Die europ. Luftflottenpolitik. Der neue

Schematismus. Osterreichs junge Männer — meldet euch
zum Bundesheerl —- Kampf und Spiel (Sportztg. für den

Wehrkreis 2). Nr. 11: Ausbildung im Wi.nterhalbjahr.
Berchtesgadener Land. — Kugel u. Schrot. Nr.22: Span-
nung in Gewehr- und MG.-Läufen und ihre Beschußprobe.
Bereinfachung des Kleinkaliberschießens. — Der heimat-
diensi. Nr.22: Die Ausstellung im Reichsarbeitsministerium.
Die dtsch. Forstwirtschaft — Der Weg zur Freiheit Nr.22:

hans Delbrück zum 80.Geburtstag. Der Kampf um die

Rheinlandräumung Die Vorgeschichte des Krieges in engl.
Beleuchtung-— Das Neue Blatt. Arn. 46 und 47: Schubert
und wir. Luzern und der Vierwaldstätter See. Wo.

Verschiedenes
Admiral Scheer f. Jn der Nacht vom 25.X26. November

ist Admiral a.D. Reinhard Scheer in Marktredwitz, wo er

zum Besuch weilte, plötzlich einem herzschlag erlegen· Am
30.9.1863 geboren, trat er 1879 in die Marine ein. 1880-"·82

ging er mit S.M. S. »hertha« nach Ostasien, nahm 1884X86
auf S.M.S. »Bismarck« an den Kolonialgefechten in
Kamerun teil. 1888-8.() beteiligte er sich an der Blockade Ost-
afrikas. Wieder daheim, wirkte er in der kühnen, damals

entstehenden Torpedobootswasfe und beeinflußte schließlich
als Ehef der Zentralabteilung des Reichsmarineamtes den
Ausbau unserer stolzen deutschen Flotte, an deren Spitze er

nach mancherlei Zwischenstellungen im Januar 1916 gestellt
wurde. Seine große Entschlußfähigkeit und Lebendigkeit riß
die zaudernde Reichsleitung mit sich fort, was sich schließlich
in der größten Seeschlacht aller Zeiten, der Skagerrak-Schlacht,
auslöste. Scheer list der Sieger der Skagerrak-Schlacht, die er

gegen doppelte Überlegenheit ersolgreich dsurchfiihrte Leider
Wurde erst 1918 die ganze Seekriegsführung ihm einheitlich
unterstellt; da aber-war es zu spät. —- Admiral Scheer wurde
an der Seite seiner vor 8 Jahren ermordeten Gemahlin in
Weimar beigesetzt. Dann senkten sich die Flaggen über dem

größten deutsch-en Führer zur See im Weltkriege. Mögen
sie einst wieder flattern über einer freien deutschen See-

macht, getragen von einem freien Deutschen Reiche. 14.

Neues englisches Kriege-gas. Die brit. Militärbehörden
haben, wie der »Star« meldet, ein neues Kriegsgas ent-

deckt, das geschmacklos, geruchlos und unsichtbar ist und

durch alle bisher bekannten Typen von Gasmasken hin-
durchgeht. Die Betreffenden werden für sechs Stunden

außer Gefecht gesetzt, erleiden aber keinen nachhaltigen
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Schaden. Das Gas verursacht Schlucken, husten und Niefzen
und wird als ein besonders brauchbares Mittel für die nicht
seltenen Strafexpeditioneii innerhalb des britischeii Welt-

teichs angesehen. (»Schles. Ztg.« 587,-28.)

Wir erhalten folgende Zuschrist: «

Britz, Kreis Angermiinde, 13.11.28.

Seinen 96. Geburtstag feierte am 29.11.1928 der Rentner

Kniippelholz, Wilhelinftraße. Der alte herr ist körperlich
und geistig den Umständen nach rüstig· Da die Jnflation
ihm sein sauer erworbene-Z Vermögen genommen hat, zehrt
er jetzt von seinen reichen Erinnerungen. Er war in jungen
Jahren Kantinenwirt der Hauptkadettenanftalt Lichterfelde
iind kennt fast alle Geiierale, die berühmten iind die Unbe-

riihinten. Da Lichterfelde damals noch keine Straßenbahn
hatte, so hat Kn. auf seinem Rücken Bücher und andere

Bedarfsgegenftände täglich kilometerweit geschleppt, um sie
den jungen Kadetten zu überliefern. —

Vielleicht gedenkt mancher alte Soldat des alten Knüppel-
l)c-lz und ermöglicht es ihm, nicht nur »von seinen reichen
Eriniieriingen zu zehreii«.

Die gewaltigen Sturmflutoserheerungen an der deutschen
Nordseeinselwett haben ein hochbedenkliches Aug-maß ange-
uominen. Wer sich über die Voraussetzungen dieser Sturm-

fluteii uiiterrichten will, lese in der Nr. 27 unseres Blattes
voin 18.1.28 nach, in welcher unser hauptschriftleiter unter

»Deutsche Raumnot und Laiidgewinnung«
über die bisher stattgehabten und zu erwartenden Sturm-

flutverheeriingen warnend berichtet. Mehreie Skizzen er-

läutern die Lage. 14.

Deutscher Reiterfieg in New York. Die zur internationalen

Reitkonkurrenz nach Amerika entsandten dtsch. Reiter-

offiziere (v. Flotow, v. Nagel, Barnekow und Schmalz)
haben sich insgefamt 10 Preise, darunter 5 erste, geholt
und somit einen glänzenden Erfolg gegen schärfsten aus-

ländischen Wettbewerb davongetragen, obwohl ihnen die

Ungewohnte Anordnung der hindernisse usw. anfangs
Schwierigkeiten machte. Die Aufnahme, besonders seitens
der amerikan. Kameraden, war sehr freundlich und der Bei-

fall herzlich· (»Berl. Börs. Ztg.« 542X28.)

«Verftärkte Tätigkeit französischer Werber in der Pfalz.
Wie aus Speijer berichtet wird, wurden in den Monaten

Juli, August und September in der Pfalz 70 junge
Leute festgehalten,d-ie für die fraiizösische Frem-
denlegion angeworben morden waren. Jsin gleichen
Zeitraum kehrten allein durch dies Pfalz 59 Deutsche aus« der

Fremdenlegion zurück; die meisten der Zurück-
kehrenden waren sehr heruntergekommeii,
krank und mittellos und fallen der öffent-
licheii Fürsorge zur Last. (,,D.AZ.« 552, 24.11.

1928J
«

Ein französischesKarlufchenlager in die Luft geflogen. Jn
dem Pariser Vorort Vincennes, der zum Festungs-
gürtel gehört und stark mit Truppen belegt ist, flog kürzlich
ein Kartuschenlager in die Luft. Bisher wurden 12 Tote

gezählt. Die Ursache des Unglücks ist noch nicht bekannt.

(»Krzztg.« 550X28.)

Verletzung der deutschen Staatshoheit. Am 23.11., gegen
2 Uhr iiachm., wurden südlich von Meseritz drei Flu zeuge
beobachtet, die, von Westen kommend, der poliiifchen renze
zustrebten Wie jetzt festgestellt wurde, handelte es sich uni

politisch-e Armeeflugzeuge. Sie flogen dicht hintereinander
An den Abzeichen waren sie als solche deutlich erkennbar.
Wie weit die polnischen Flieger im Jnneri«i·Deutsrhlands
waren, ist zur Zeit noch nicht festgestellt.

Zerstörung des CourbieresDenkmals in. Graudenz. Das
zur Erinnerung an die ruhmvolle Verteidigung der Festung

Verbreitet das Militär - Wochenblatt im
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Graudenz durch Eourbiere auf dein Festungsberg errichtete
Denkmal wird jetzt niedergelegt Damit wird die äußere
Erinnerung an eine ruhmvolle Zeit in der Geschichte der
Stadt Graudenz aiisgeliischt. («Kreuzztg.« 556, 24.11.28.)

Potnisches. Aus der Tagung des poln. Westniarkenvereins
wurde vermehrte Tätigkeit zugunsten der im noch »un-

erlöften Gebiet« wohnenden Polen gefordert -— Jn Ostober-
schlesien schweben z. Z. 40 Prozesse gegen deutsche Zeitungen
wegen »Jiikriniinierter Artikel«. Die Verurteilung der Ve-

klagten geht rasch vonstatten,«ohne Zeugen ausreichend
zu vernehmen. (»Berl. Börs. Ztg.« 540X28.) — Nationale
Verbände Ostpreußens erhoben erneut Widerspruch gegen
den von Polen begonnenen Abbruch der Weichfelbrückebei
Münsterwalde, der eine Verletzung des Völkerbundpaktes
darstelle, und gegen den erst kürzlich in Kraft getretenen
Vertrag zwischen Deutschland und Polen verstoße.

(»Krzztg.« 548i28.)
Unter dem Verdacht der Spionage verhaftet. Jn Karls-

ruhe, 1t).11., wurden ein 41 Jahre alter Kaufmann aus

Mannheim und ein 30 Jahre alter Schlosser aus Ludwigs-
hafen unter dem Verdacht der Spionage in einer hiesigen
Wirtschaft festgenommen. Sie hatten versucht, einen Ober-

schützeii des Inf. Rgt. 14 (Tübingen) gegen Angebot von

mehreren hundert Mark über militärisrhe Dinge auszu-
fragen. (»Krzztg.« 548X28.)

Tschechjsche.Spionageängste. Wie aus Prag emeldet,
wurde in Lichtenau der r e ich s d e u t s ch e r e n z -

beamte Bosse, der die Paßkontrolle versah und in

dieser Eigenschaft stets bis zur Station auf tschechischeiii
Boden fuhr, unter dem Verdacht der Spionage verhaftet

(«Berl. Börs. Ztg.« 544l28.)
Der Erfinder des Rohrrücklauf-Geschiilzesgestorben. Am

Dienstag verstarb in Zella-Mehlis drei Tage nach seinem
tits. Geburtstag, der Geheime Vaurat Dr.-Jng. e. h.
Heinrich Ehrhardt, Ehrenbürger der Städte Düssel-
dorf und Zella-Mehlis. Der Verstorbene genoß Weltruf
als Erfinder des Rohrrürklauf-Geschützes,das er im Jahre
1899 erfand, und als Erfinder des Prefzverfahrens für
Hohlkörpen

Todesstan eines Segelfliegers im Sturm. Am 18.11. ver-—-

ungliickte bei Malschendorf der Segelflieger stii(1. ing. Wolf-
gang Poinnitz, nachdem sich infolge des Sturmes ein Seiten-
steuer seines Segelflugzeuges losgerissen hatte. Das Flug-
zeug wurde gegen einen Baum geschleudert und zertrüm-
mert. Pomnitz wurde bewußtlos mit schweren Kopfver-
letzungen aus den Trümmern befreit und ist bald darauf
seinen Verletzungen erlegen. (»VerlBörs.Ztg.« 544X28.)

Rinier-und Trunpenvereinigiingen
Die Schriftleitnng bittet nni überfendnnn von Mitglieder-stiften nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, unt vielfacheOtnfragen beantworten
zu können, wie nm Mitteilung von jeder Änderung der Ziifammentiinfte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

J. R. l4, Nr. Zö. I. R. Cli, Nr. 41. Felda. R. 60, Nr. IS-

Knrze Belanntmachnngen koltenlos. Einiendnna möglichst d r e i W o ch e n
vor der Zufammentnnft erbeten

Uhliiriungenx Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di. = Dienstag: Mi. - Mittwoch; Do.- Donners-
tag; Fr. - Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sma. - Sonntag; —- abds. -

abends: de. Kal. - Landwehr-Kastno Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgn V. H. = Krieger-Vereinshaus, Bekliu,

Chansseestr. 94.

s. de. Div.: Karlsruhe s. Di.. 8,sO abds., 4 Jahres eiten, Hebelstn 21.
Vita. Stammtiich Preslant s. Di. 8 abds., HaaiegaftstätteTauentzieiiplatz.
Gren. R. it: Berlin, 3.Di., 8 abds., Natl Kl. Kameraden V.: 2.

8 abds. Kr r. V. H.
.

Gren. R. 7: erlin, 1. Fr. n. d. Is» 8 abds., Fuggerh. Kafina Lintstr. 25.
(Oberst v. Grote. Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.)

Ut. baut-. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kafino
J. R. 182 Berlin, 18., de. Kas.

,

J. R. 29: Berlin, Z. Mi., abds., Berliner Kindl, Kurfiirstendamni 226.
J. R. 30: Berlin, S. Fr. 8 abds., de. Kas.
J. R. 458 Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. »R.48: Berlin, s. Mo., s abds., de. Kas.

Do,
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I. R. w- Berlin, 3.·Mi., 8 abds., Ldiv. Kas. —— Hannover, 1. u. s. Di»
8 abds., Pfchorrbrän, Thieletiplatz.
Füs. R. 73: Berlin, Z. Mi., 8 abds., de. Kas.
J. R. ro: Bremen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.

J. R. 77: Hamburg, s. Mi., 8 abds., Pa enhloferam Stefanspl Hannover,
s. Mi» 8 abds., Pilsener Urquell, Win m ’hlenstr.

J. N. 87: Hamburg, s. Fr» 8 abds., Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
R. J. R. DR Berlin, 1. u· s. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 163: Berlin, Z. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, s. Di., s abds.,

Kramers Rest., Angelburger Str. 40.
J. R. 172t Frankfurt a. M., s. Mo., 8,30 abds., s Hasen, Rathenauplatz.
N. J. R. 219t Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz.
R. J. R. 261t Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratsleller.
Res.Jäg.Batl. 16: Berlin, s. Do., 8 abds., Jägerhvf, Elsässer Str. 47.
M.G.Abt. d. dtschm Armee: Berlin, Z· Fr., 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhaltstr. 11.

Drag. R. 15: Berlin. 15» 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürftendamm 225.
thus. R. 14: Kassel, s. Mi., 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Fell-m R. 15: Berlin, 15» 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
Felde-. R. 23: Berlin, s. Do» 8,80 abds., Tucher, Friedrichstr.100. (Felix

Hotop, Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten-
bräu, Bamberger Hof, Neuhauser Str. 25X27.

Felde-. R. ou: Berlin, Z. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi»
8 abds., Bahnhofstvirtschaft.

Feld-n R. 201: Berlin, s. Fr., 8 abds., Natl. Kl-
Fuszm R. 4: Berlin, 15» 8 abds., de. Kas» falls Sntg., am 16.

Fußn. R. 18: Kassel. s. Fr» Rest. ,,Hertules«, Hohenzoliernstr.
Fußn. R. 20: Berlin, s. Do» 8 abds., de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,

de Offz. Kasina MönckebeMstr.
18.

.

foze. d. baycr. schwer.Artl.: iinchen, s. Do» »Bauerngirgl«, Residenzstr.
Garn-Pi. Vom Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmart, Boßstr. 12.
Tel. Bat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belbedere, Jannowitzbrücke 2.
Tel. Vat. I: Dresden, s. Sinbd., 7,30 abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4.
Trainsubn 7: Dortrnund, s. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münster-,

U. 11. Herbstfest1928, Hotel ,,Monopol«, Servatiiplatz I.u.S.Snbd.,
8 abds., Cibilklub, Syndikatgasse 6.

«

Kraftfahrsdffz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu
Krotodih 1. Stock, Nollendorfplatz). —- Chemnitz, 1. u. s. Fr·, 8 abds.,

eichshof, Kronenftr.11. —- Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
— Königs-berg, 1. u. s. Do» 8 abds., Berl. Hof, Bereinszimmer.

Fleck-foin Frantsurt a.M., s. Mi., 8 abds., Kaiserkellen München, 15»
8 abds., Cafe Luitpold

Visi. der Nachrichtenirnppet Württemberg, Stuttgart, Z. Di» 8 abds., Offz.

Zeini,ls§tliotål))iihltaserne.Bayern, München, s. Fr., 8 abds., Germania,
ana r. .

See-Offi. Messe: Frankfurt a. M» 1.u.s·Mi-, 8,30 abds., Schaud, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg g. .

EheunSeesoldatem Berlin, Z. Do» 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltstr. U.

Offi. der Schutztruppe Rainer-unt Berlin, s. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-
damer Str. 139.

.

Reichsbnnd ehem. Kadetten e. V. (Gangr. Brandenburg): Berlin, 10. 12.,
8,30 abds., Hauptversammlung de. Kas.

«

Wo.

GeichöfinchekHinweis.
Ein Ereignis auf dem Büchermarktl

Der »Er-esse Vrotlhatts«· erscheint jetzt neu und zwar im Umfang von
20 Bänden. Damit wird dieses berühmte Konversations-Lexikon das

größte und bolltommenste Nachschla ewerk der Gegenwart Wir machen
unsere Leser ganz besonders darausaufmerksam, daß dieses berühmte
Werk seitens der bekannten Buchhandlung Karl Block, Berlin SW68,
Kochstr g, bei sofortiger Bestellung nicht nur zu einem erheblich ermäßigten
Subftriptionspreis bei außerordentlichgeringen Monatszahlungen geliefert
wird. sondern außerdem alte Lextka mit einem ansehnlichen Betrag in

Zahlung genommen und angerechnet werden. Alles Nahere darüber ist
ans dem beiliegenden Prospekt ersichtlich. -

i

Neuerscheinungen

Nachtrag zur Ghrenrangiiste
des

ehemaligen deutschen Heeres 1914—1925
Herausgegeben vom Deutschen OssiziersBund

Preis von hauptwerk mit Nachtrag RM. 32,50

Der Nachtrag enthält alle nachträglichermittelten Namen von

lebenden, gesallenen oder verstorbenen aktiven Osfizieren des
alten heeres sowie Berichtigungen zum hauptcverh zu dem
er eine unentbehrliche Ergänzung bildet. Früheren Beziehern
des hauptwerkes wird er bei unmittelbarer Bestellung zum
Preise von RM.1,90 (Voreinsendung des Betrages, Post-
scheckkonto Berlin NW7, Nr. 540) oder von RM. 2,20

(Nachnahme) gesandt.

"

Generaiseidmarschall

Colmar Freiherr von der Goiiz
Denkwürdigkeiten

Bearbeitet und herausgegeben von

Friedrich Freiherr von der Galiz. Oberst a. D» und

Wolfgang Foersier, Oberarchivrat, Qberstleutnant a·D.

480 Seiten. Mit Titelbild und 6 Textskizzen
RM. 15,—, in Leinenband NM. 17,50

Feldmarschall Freiherr von der Goltz war einer der aus-

erlesensten Köpfe des alten heeres Seine Lebensbahn
zeichnet sich durch einen außergewöhnlichen Verlauf und

besondere Bielgestaltigkeit aus« Steht in seinen Denkrvürdig-
keiten das Militärische im Vordergrund, so erfährt der Leser
doch zugleich, wie eine der bedeutendsten Persönlichkeiten
Deutschlands in nachbismarckischer Zeit sich die Lösung großer

Probleme unserer Epoche gedacht hat-

Verlag non it. H. Miitier s Hohn. Berlin smlis

sprachen terms : n l let-Zeigerstr.110

mass nqkin ges-. z c kurfursientiamm 26a
Ecke Fesnnenstr.

Iamiliennachrichiem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Karl Leo Frhr. v. Blittersdorff mit Frl Marion Warnholtz
lBerlin-Molftow). — Hans Werner v. Hugo mit Graftn Wanda v. Polier
(Berlin—Samow).

— Georg Wilhelm Frhr. v. d. Bus che-Haddenhausen
mit Frl. Gertrud Winciler (Berlin—Salsitz). — Wolf raf v. Baudissin-
Zinzetidorf mit Frl. Elisabeth Andrea Hirschberg (Lammersbagen—Rantzau)-,
—- Eric v. Witzleben, Oblt. a. D., mit Frl. Elisabeth Scheidt (St. WolsKangOb.-Osterr.—Medrow b. Nossendorf, Verp.). — Dr. Herbert Schnitze, ptlt.
a. D., mit Frl. Frieda Suhr (Halle).

Verbindungen: Manfred Graf Richthofen u. Gräfin Sigrid, geb. Johanson
(Gotenburg). — Dr. Herbert b. Einem n. Frau Lotte, geb. Jarres (Duis-
burg). — Alfred Rennen Oblt., u. Frau Thea, geb. Bayer (Cuxhaven)·

Geburtem (Sohn) Hans Taeglichsbeck, Hptm u. Komp.-Chef im
9. J. R. (Potsdam). —- Walter Fuhrmann, Lt. a. D., Wehrtreis-Verw.
Amt lv (Dresden). — Werner Schüler, Oblt. z. S. a. D» u. Frau Jlse,
geb. Springorum (Sultanabad, Persien). — Raoul de Noveray, Kptlt.
a. D., u. Frau Kitte, geb. Wahle (Dresden). —- (Tochter) Hugo Fahr
v. Lamezan u. Freisrau Margarete, geb. Heye (Schönmoor, Holft.). —- Ludtvtg
Thilo Oblt., u. Frau Friedel, geb. Harsch (Roftock). — Becker, Hptm im

Stabe d. Gr. Kdo 1 (Berlin).
Genlt. a D. (Gr.-Todesfälle: Adalbert b. Rothkirch u. Panthert, .

Schottgau). —- Hans Henning Litzmaum Oblt. a. D. —- Paul Schmaling.
Hptm d. L. a. D. (Dom. Hohlstein, Schl.). — Frau Barbara v. Bulotv
(Ndr.-Oertmanusdorf). — Eberhard v. Rosenberg, Oberstlt. a. D. (Schmiede-
berg). — Carl Ritter b· Braun (München). — Friedrich Osterroht, Maj.
a. D. (Berlin). —- Dr. Fritz Engelhardt, Hptm d. L. a. D. (Jserlohn). Wo.

Albrecht liest-sel- -.:-——.
Ist-essin- Sssaas 20 .

Uhren, Golsls anä silbekwaresi
·"

Vertragsljrmav.508eamt.-Ver.

Snreehmaschsnsn
Haus-Uhren

Herstellung nach ioä· Angabe in

olg.Werl-Stätten. Preisliste um
»

sonst. Zahlungserleivhterun9.
I

-

Jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage,
Abnabme durch die Berliner Kommission,

spezialitäts Lieferungen unbeschenl
WMWW

vermittelt nach strengstem Ausprobieren

iieraigngstielieliir lleaitclie pleniezuclii
erlitt - Helena-, Sees-g - Ullhelm - Stras- I.

c. von III-selte. verstand.
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LUST-

lliss alle zwecks
cmnlbusse klit- 20 bis 60 Iahkgäste

Neuzeitliche Ausführung: Gummifedeplagen. VierpadöL
druckbremse usw. sehr- geringen Kraftstoff—

verbrauch, daher- grösste Wirtschaftlichkeit.

Kraftkahkseuge füt- stät-titsche

Reinigungsbetkiebe uncl saht-parla-

smupp knnsfwncsnsnu Essen

—

Vortmtungon mlt relehhaltlgen Ersatztsillagetsn und bestsingckichteten .

Z lnstandsetzungsworkstätten an allen gröber-on Plätzen. 514.ll.

ZIIsmmnnim1ssIs«II«IsIss1tmstIuImm-IsItmiI.ssssInuisIsumnInnmnsmsunnnsii-sscmnnsInstitut-minim-I«
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« lcltwill lligenhellen.mietmaklienzu Sammeln!!
—- erlangen Sie Prospekt und Liste. —

F Fehlljstenerledignng. »Auswahlenversand.
Ists- Islcinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5.

Kameraden,
die Jhr deutsch denkt, wendet Euch

ei Bedarf an Wein
TM Gleichgesinnteaus der bedrängten

estmart an den Winzer

Clemens Busch,
Pünderich a. d. Mofel,
Euch Wein zum billigsten Er-

zeuger-preis abgibt.

der

Hixisjcssmhj
JOHN-sieh Kompseti Mark

Sc t-

«.»·, gåxx
se

sie
Ins

ZohssU scSISezimmek sehr hini
Hosektekchkemnq Diese-siegen

emberltn Kleine
027 Andreas-w

»Unser 1859 not-sog-
os;

t- e ch t e tadellose

1111Briefmacken
-

wob.Samoa,Togo»Karo-
·

TMIY linenu.viel.and.ielt.Länd.
für nur M. 2,95 u. Port. p. Nachn.

Preiguste glägtisjiWeser nRud« Rohr- Kraufenfm Z:

Max Käst
Berlin sW l9, Niedekwallstr. 32

der
141 c i o t snt

Kunststüle

Krieger-s- Ins

spott-
shzoiohcth

Fahnen,
Fahnonnligoh

Palmen-

schiirpon, ordonstloliorntlonsty
sticht-kolos- nllct Akt.

lllll llllllll lllc Islcllsltlellll

erzieht zur

Pünktlichlceitl

Die Uhr
des

Verkehrsbeatntenl

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!
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Vertrags - Lieferantl

Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand-

uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren

bequemste Zahlungserleichlerung evtl. auch ohne Anzahlung.
Bei Vorlegen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahl-sags-

erleichterung 50X0 liabatt
·

sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen
Artikeln grölzte Auswahl-

Berlin C25, Münzstr. 14j15
Ecke Kaiser-Wilhelm-str., nut- l. Etage
Gegr.1909 - Telephon: E.2 Kupfergraben2027
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Speisen
lagst-are in dot- VspecljteursTatelHC des Miljtärswochonblnttes Hatten ils-nannte Beachtung.

setlia-clsaklotteahutg

Gehn flenllng
Wohnungstsuseh

Höheltkanspokt
( Lager-laute )

Eig. GlejsanschL Anh. Bahnn.

sophio - charlotte - stralze 15

Telephon:
Wilhelm 44, SO, 99, 1806, 6196

l

f

Ltlmlläco.M.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Hans-z- 1920—24

sovlinshiclstcssfoltles
Bahnspedjteur

SOIIIIIOII Its-S-
: seit 1882

Ferdinandstralze 29J30
Amt Lichterfelde sammel-Nr. 5161

IIIIIIISG
Inland, Ausland, Uhersee

Wohnungstausch spielt-her

Der Raum eines Feldes

(40 X 23 Inn-)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigen M.5,— je Veröffent-

lichung. bei Aufgabe vo-

48 Art-eigen 200J9Rat-att-

Hannover. Welscnstrase 6—8

Fernsprecher: 6 3019

Idheltpetlitioa
Wohnuagtheulsakfuag

Ist-lia- Islxlllhovsxstlthsrbld·t» j III-alon-
- gememe o e spe 11011

»

«
’

Kopanta sico. und Abkuhkgeschsikc ; Mickl Schlllllkc
. hinu-st- Iiix s

« «

z Its-a- -. II .

i«

BergstralsesxTolzdotoghitmoxæ
lau-·

J-Mshsllthlååaossu
»Im lstpszlslhst

Mk
Kontos aus- steiteweg Ss

»

WIIIIIIIIIISIIIISCIIo c kanspo spodjtion — Lager-ing- Kdnjgsstraöe 51x53

Wohnungstsllscb Möbeltransport—Wohaungstaasch Telephon: 2202 a. 2270

Berlin-

—

Islannoven Mit-Indess-

lluliWehe-,Illusan
lateknatjooaler slöbeltraaspokt
Martin-Richter-str· 35 37. Tel. 2860

Aptomdboltransport, orpaokung.
Fug-. Lagerhaus mit Nishi-Rahmen
Möbelttansp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u· ti. Ausl. unt. Gar-or

Kessel-f-
Broeclcelmann sen.

ö( Grund
lin·kfs·it-sienstssalze c

Telephon: 11, 12, 499

Wolltxansstauscli ums
lIltithtssanspoIst

Pontia-n -

Grauel ö- coqui
II o t s tl s sII

Brauerstralze 4 und Form-us
Gr. Fischerstralze 12 3063 u. 3466

Möbeltkansport — spedition
. Wohnungstauscb

Verantwortuch iür den redaktionellen Teil: Generalleumant a. D. von Auweh Berlin W15, Fasanenstraße60, Fern-tust Oliva 975.

Verantwortlich für den Anzeigentetlx Hugo HerteL BerlmsSchöneberg, Thorwaldsenftraße U.

Druck von Ernst Stegfrted Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. v.«d.. Bett-in SW68. Kochstraße cis-H-


